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Die von Sir Aurel Stein im Süden des Tarimbeckens aufgefundenen Dokumente 
in Kharo~\hl-Schrift enthalten eine solche Unsumme von Nachrichten über die 
Staatsverwaltung, die Rechtspflege, die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Verhältnisse des indischen Kolonialreiches in Ostturkistan, daß sie unbedingt zu 
den wichtigsten Quellen für die Alte Geschichte des Orients gerechnet werden 
müssen. Ihre Benutzung wird durch die Sprache erschwert, die, wenn sie auch von 
dem im Nordwesten Indiens gesprochenen Dialekte ausgeht, sich doch in ganz 
eigenartiger Weise entwickelt und insbesondere zahlreiche Fremdwörter auf-
genommen hat. Um zum Verständnis dieser Urkunden zu gelangen, wird es zunächst 
vor allem darauf ankommen, die genaue Bedeutung der mehr oder minder 
unbekannten Ausdrücke aus der Rechts- und Verwaltungssprache und für die 
Gegenstände des täglichen Lebens festzustellen. Manches ist in dieser Hinsicht 
schon durch die Arbeiten von Thomas, Konow, Bailey, Burrow und anderen 
geschehen. Die folgenden Bemerkungen über die in den Texten genannten Textilien 
dienen demselben Zwecke; vielleicht sind sie darüber hinaus als ein kleiner Beitrag 
zur Geschichte der Handelsbeziehungen der Alten Welt nicht ohne Interesse. 

koj' ava, goni und pali gonaka. 
Koj'ava kommt in den Dokumenten r8mal vor 1 ; 6mal wird dafür kosava 

geschrieben, was auf eine Aussprache koiava schließen läßt. Koj'ava bezeichnet 
deutlich eine Ware; siehe z.B. 633 tatra koj'ava tavastaga ghrida ~a ca krinidavo. 
Es ist ferner eine Ware von beträchtlichem Werte. Nach 327 hat der Käufer eines 
Ackers als Preis eine Kuh im Preise von 10 der der Berechnung zugrunde liegenden 
Werteinheit und als Zusatzpreis ein koj'ava im Preise von 5 gegeben, so daß der 
Gesamtpreis I 5 betrug: tita muli go I dasa muliyena a1fliia anga muli ditaga koj' ava 
I pa1f1CQ muli pi1Jl(ja muli huti2 10 4 I. In 222 wird von einem doppelt so teuren koj' ava 
gesprochen: bhu~a pratikara laja tita koj'ava I dasa muli pramana 'als Gegengabe 
für den Acker hat er einen koj'ava im Kaufpreise von 10 geschenkt'. Es ist daher 
begreiflich, daß koj' ava in Abgabenlisten und Kaufverträgen häufig als Zahlungs-
mittel erscheint. In 431 wird ein weißer koj'ava erwähnt: spedaga koj'ava I. 

Besonders geschätzt waren offenbar die koj'avas aus Khotan. In 583 wird khota1flni 
koj'ava I in Zahlung gegeben. Nach dem Kaufvertrag 549 haben die Verkäufer 
einen khotanischen alena ( ?) koj' ava und 5 milima Korn erhalten, nach Berechnung 

1 Außer in den im Index angeführten Stellen noch in 448. 
• Ob huti richtig ist, ist mir zweifelhaft. Zu erwarten wäre huta. 
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einen Preis von15: khotaniya alena koj'ava I a'flna milima 4 1 paq.'ichidQ'llti muli 10 4 1 
ga'flnana. Wenn, wie im Index auf Grund von 210 vermutet wird, der milima Korn 
die Werteinheit bildete, so würde auch hier der khotanische koj'ava einen Preis 
von 10 haben. 

Thomas, AO. 12, 54 sieht koj'ava als Äquivalent von sk. kauseya ' Seide' an, 
allein es ist zweifellos p. kojava, das schon im Pali-Vinaya erscheint. 

Mv. 8, 1, 36 erlaubt der Buddha den Gebrauch eines kojava: kojava1µ uppanna'fl 
hoti anujänämi bhikkhave kojavan ti. Die Bemerkung findet sich im Anschluß an 
Regeln über den Gebrauch von Kleidungsstücken wie gahapaticivara, pävära, 
koseyyapävära. Das läßt darauf schließen, daß der kojava mehr als Überwurf oder 
Decke denn als Teppich zum Daraufsitzen verwendet wurde. 

Das gleiche geht aus Dhammap. Komm. 3, 297 hervor, wo von einer Königin 
von Benares erzählt wird, daß sie einer Tänzerin, die sie nicht leiden kann, Jucken 
verursachendes Kacchu-Pulver auf ihr Bett und in ihren Mantel, ihren kojava usw. 
streut (sayane c'eva pävärakojavädinaii1 ca antaresu). Deutlich ist kojava 'Decke' 
Däµiäv. 5, 36, wo von einem tnit einem wollenen kojava belegten Throne die Rede 
ist (sihäsane pafikakojavasanthatamhi). Charakteristisch für den kojava ist seine 
Weichheit. In der Geschichte von dem Knaben Ghosaka, der allen Mordanschlägen 
entgeht, heißt es Dhammap. Komm. 1, 177, daß er, als er von einem Felsen herab-
gestürzt wird, in ein Jifijuka-Gebüsch fällt wie auf einen kojava. 

Daß der kojava als Decke auf einem Sitz verwendet wurde, geht aber auch aus 
einer stereotypen Phrase im Divyävadäna 40; 550 (zweimal); 553 (zweimal) hervor. 
Sie lautet in der Textausgabe: paiica vihärasatäni kartavyäni (kärayitavyäni 553a, kä-
ritäni 40, 550 b, 553 b) paiica (anekäni ca 40) maiica-pifha (ins. satäni 553 a)-vr#-koccaka 
(kocca 553)-bimbopadhäna•-caturasrakasatäni dätavyäni (däpitäni 550b; 553b; anu-
pradäpitäni 40 ). Anstatt koccaka lesen die Handschriften aber 40 und 553 an der zweiten 
Stelle kocava, in 550 an der ersten Stelle A kotvaca, B koccakta, C kovaca, D kovvaka). 
Die richtige Lesung ist sicherlich kocava3, und diese Form findet sich auch zwischen 
sthülakambala und namata Mahävyutp. 232, 21. In der chinesischen Übersetzung 
der Mahävyutpatti• wird dies kocava durch mr ho-dsi 'grober Wollstoff' wieder-
gegeben, in der tibetischen Übersetzung durch bal-la-ba 'wollene Decke'. Als 

1 Eine andere Lesart ist päpura1Je paccatthara1Jädinafi ca. 
• Bimbopadhäna 'Rundkissen' (im Gegensatz zu dem quadratischen catura.lraka-Kissen) 

ist trotz der Verschiedenheit der Vokalquantität wahrscheinlich das Grundwort für p . bimbo-
hana, das in Verbindung mit bhisi, aber auch in der Reihe mafica, pi/ha, bhisi, bimbohana (z. B. 
Cv. 4, 4, 4) erscheint. Die im PTS . Dictionary vorgeschlagenen Etymologien von bimbohana 
sind verfehlt. 

• Wenn die Schreiber im Divy. aus kocava koccaka oder kocca machen, so haben sie 
vielleicht an p. koccha gedacht, das einen aus Rinde, Rohr oder Gras hergestellten Sitz 
bezeichnet. 

• Ich habe hier und im folgenden für die chinesischen Übersetzungen die Ausgabe von 
Wogihara benutzt, für die tibetischen die Ausgabe von Sakaki. Für die Übersetzungen aus 
dem Chinesischen bin ich Frl. Dr. v. Gabain für ihre freundliche Hilfe zu Dank verpflichtet. 
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kocavakam wird das Wort noch einmal in Mahävy. 273, 34 aufgeführt. Hier lautet die 
chinesische Übersetzung -}c -=€- AM ~ da-mau schua-jung 'langhaariger Bürsten-
( artiger) Samt', die tibetische /a-ba 'Wolldecke'. 

Sicherlich ist das c von kocava älter als das j von kojava, denn kocava hat eine 
Stütze an der Form des Wortes, die im KauWiya Arthasästra erscheint. Dort wird 
(29) unter den aus Schafwolle hergestellten Textilien (ävika) hinter kambalal:z ' Decke' 
kaucapaka/:z aufgeführt. Daß die Späteren mit dem Worte nichts anzufangen wußten, 
ergibt sich schon aus der Fülle der handschriftlichen Lesarten 1 • Kaucapaka gibt aber 
in Wahrheit Silbe für Silbe ein durch das ka-Suffix erweitertes kojava wieder. Die 
Herkunft des Wortes bleibt vorläufig dunkel. Man könnte daran denken, kocava 
und kaucapaka auf ein *kaucava zu vereinigen; kocava würde eine unvollkommene 
Sanskritisierung eines prakritischen kojava sein, während das p von kaucapaka als 
Hypersanskritismus anzusehen wäre. *Kaucava würde sich leicht auf *kucu zurück-
führen lassen, wenn sich dies als Name des Stoffes, aus dem die Decken verfertigt 
wurden, oder als Name ihres Ursprungslandes nachweisen ließe. Das ist aber nicht 
der Fall 2, und wie wir später sehen werden, gibt es auch eine Tatsache, die stark 
zu Gunsten von *kaucapa als der Grundform des Wortes spricht. 

Im Pali findet sich noch ein anderes Wort, das etwas dem kojava ganz Ähnliches 
bezeichnet, das ist gonaka 3• Gonaka ist eine Decke, die auf einen pallatika, einen 
Divan oder ein Ruhebett gebreitet wird; vgl. caturtisiti pa//atikasahassäni . .. gotia-
katthatäni Saiµy. 3, 144; pa//aliko gotiakatthato Aiig. 1, 137; 3, 50; 4,231; pa//ankä 
.. . gOtl(lkasanthatä• Petav. 2, 12, 8;gOtl(lkatülikasanthataTJl5 •• • sayanaTJI Therig. 378; 
bahug0tiakamhi . .. sabbasayanamhi Jät. 537, no. Digh. 1, 7 wird gonaka hinter 
pa//atika unter den eleganten Sitzen aufgezählt. Neben gonaka findet sich bisweilen 
auch gona: pallatike gOtl(lSanthate Vimänav. 81, 8; Petav. 3, 1, 17•. Ganz sicher ist 

' Von den Herausgebern und Erklärern des Textes und des Kommentars des Bhana-
svämin wird für kaucapaka}J auch kaucayakal.z, kauc(J/akal.z, kaucapäkal.z, kauca/akal.z, kuce-
lakal.z, kecalakal.z angeführt. Bhanasvämin erklärt das Wort als Kappe, die die Waldbewohner 
gegen die Kälte tragen : vanagocarä,Jä,,. '(so offenbar zu lesen) sitavära1.1asirasträ1.1am. Es 
handelt sich in diesem Zusammenhange aber doch sicherlich um eine Art Tuch oder Stoff. 

• An Kuci ist kaum zu denken, da der Name in der alten Zeit sicherlich auf -i auslautete; 
vgl. Pelliot, T'oung-Pao 22, r26f. In dem alten Ostdialekt der Afoka-Inschriften, wo öfter 
-aya durch -ava ersetzt wurde, wäre allerdings eine Bildung kocava von Kuci nicht undenk-
bar, da wir hier neben socaye (S. E . 2) auch socave (S. E. 7) von sk. suci finden. Aber gerade 
für socave besteht der Verdacht, daß es unter dem Einfluß der daneben stehenden madave 
sädhave entstanden ist. Angesichts dieser Fülle von Unsicherheiten kann die Zurückführung 
von kocava auf Kuci nicht ernstlich in Betracht kommen. 

• Chi lders führt das Wort mit dentalem n auf und bemerkt, daß einige Handschriften 
go,..aka schreiben. Die Textausgaben haben gewöhnlich g01JQka und das Pali Text Society's 
Dictionary hat diese Schreibung angenommen. Wahrscheinlich ist aber gonaka die ursprüng-
liche Form, die unter dem Einfluß von goT)i, go1.1a zu go1.1aka umgestaltet wurde. In den zitierten 
Stellen gebe ich das Wort in der Schreibung der Ausgaben. 

' Ausgabe -sa1.1rhitä. 
• Ausgabe im Text -santata,,., im Komm. -patthafa,,.. 
' Ausgabe -sa1.1fhite. 
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aber die abgekürzte Form nicht. An der Stelle des Petav. lesen die birmanischen 
Handschriften go,;,akatthate. Sumaiigalavil. 1, 86 wird gonaka als ein großer kojava 
mit mehr als vier Finger langen Haaren erklärt: gonako ti dighalomako mahäkojavo 
caturangulädhikäni kira tassa lomäni. Dieselbe Erklärung wird Abhidhänapp. 312 
gegeben: mahantakojavo dighalomako gonako mato, auch im Komm. zu Petav. 2, 12, 8 
(S. 157): go,;,akasanthatä ti dighalomakena kojavena santhatä. Im Komm. zu Therig. 
378 wird, vorausgesetzt daß der Text in Ordnung ist, noch hinzugefügt, daß der 
gonaka schwarz sei, was in dieser Verallgemeinerung jedenfalls kaum richtig ist: 
dighalomakäJakojavena ceva ha1{1Salomädipu,_i,;uiya tülikäya ca patthafa1fl. 

Im buddhistischen Mischdialekt wird statt gonaka das Femininum got,ikä 
gebraucht: parya1T1kä1T1 .. . ~oefasag0t,ikästrtä1T1 Mahäv. 2, rr5; gorathakän ... tülikä-
got,ikästara,;uin Saddharmap. 75, 5ff. 

Man könnte geneigt sein, gonaka mit dem goni zu identifizieren, das ein paarmal 
in den Dokumenten erscheint. Das Täfelchen 154 ist offenbar das Begleitschreiben 
einer Karawane, in dem die Waren verzeichnet sind, die jedes einzelne Mitglied 
für sein Kamel empfangen und bei der Ankunft am Bestimmungsort abzuliefern hatte. 
In drei Eintragungen ist außer einer Last (nadha), deren Maß in milima und khi an-
gegeben ist und die daher sicherlich in Korn bestand, Butter, Stricken und ~o~ami, 
dessen Bedeutung ich nicht kenne, auch goni genannt: 
sugut~a nadha milima l khi 3 goni l ghrida khi l raju l 

pirovala sugiy~a nadha milima l ghrida khi l goni l raju l 

sugit~a goni l ~o~ami 20 1 
Ebenso ist in 414 goni neben raju gestellt: avi adehi dui goni 2 dui ra[j Ju kotare-

yana 1 pre~i[t. ] . In der Abgabenliste 207 findet sich goni zwischen kamu1flta• und 
Körben: kamu1flta 10 4 2 goni 3 petj'a 3. Die Zusammenstellung mit Stricken, 
mit Fangseilen und Körben macht es doch wahrscheinlich, daß goni8 nichts 
weiter als sk. got,i ' Sack' ist, das in der gleichen Bedeutung bis auf den heutigen Tag 
in fast allen Volkssprachen fortlebt' und als gunny ins Angloindische aufgenommen 
ist4. Gatii findet sich schon bei Pär.tlni 1, 2, 50; 4, 1, 42; 5, 3, 906, ist aber doch wohl 
mit Charpentier, MO. 18, 32 als eine prakritische Ableitung von go 'Rind' anzu-

1 Kotareyana ist unverständlich. Davor sind ein oder zwei a}qaras verlorengegangen. 
Dahinter stehen zwei Punkte, die Verbesserung andeuten. 

• Kamwrrta = kamatrtta, katttma,r,ta in 272, 714. Den Zusammenhang des Wortes mit 
npers . kamand haben unabhängig voneinander Schaeder und Henning erkannt. 

• Auf das goniya,rrmi in 214 möchte ich hier nicht eingehen, da mir der Textzusammenhang 
nicht klar ist. In 686 ist go niyammi oder go veyammi zu lesen. 

' Siehe Pischel, BB. 3,237; Bloch, La formation de 1a langue Marathe, S. 325. 
• Yule-Burnell, Hobson-Jobson s. v. 
• Außerdem im ga1.1a angulyädi in 5, 3, 108. Die Bedeutung von go1.1i ist auch bei Päi;,.ini 

sicherlich schon Sack. 4, 1, 42 wird die Anfügung von i an gOT)a gelehrt, wenn es einen Be-
hälter (ätiapana) bedeutet. Nach 5, 3, 90 sagt man go1.1itari, wenn es sich um eine kurze 
(hrasvä) go1.1i handelt. Unter 1, 2, 50 erklärt die Käiikä die schon im Mahäbh. angeführten 
Beispiele paiicago,..i}:,, paiicasücih durch paiicabhir go1.1ibhih kritah pa;ah pancago1.1ih, pancabhi}:, 
sücibhih krital;, paiicasücil;,; die Bedeutung wird eher 'in fünf Säcke gepackt', 'mit fünf Nadeln 
festgesteckt' sein. 
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sehen wie pr.g~ 'Ochse', g~i 'Kuh' (von Pat.aiijali, Mahäbh. r, 2, 24 als Apa-
bhra.qlsa angeführt). Es müßte dann ursprünglich die als Sack verwendete Rinds-
haut bezeichnet haben. Von dieser Grundbedeutung ist allerdings im Gebrauche 
des Wortes schon in alter Zeit nichts mehr zu spüren; Susruta 4, 4, 16 wird von 
einer g~i aus dem Fell von Katzen, Wieseln, Kamelen oder Antilopen gesprochen 
(bi<Jälanakuloffrä7Jäl'fl carmag~yäl'fl mrgasya vä). In den heutigen Volkssprachen 
wird das Wort für einen aus Hanf, auch Palmblättem, und in neuerer Zeit insbe-
sondere aus Jute hergestellten Sack verwendet. Wo das Wort in einer iranischen 
Sprache erscheint, wie in waz. gonai, gi7)Qi 'hänfner Sack'\ ist es offenbar durch 
den Handel vermitteltes Lehnwort aus dem Indischen. 

Ist die vorgetragene Ableitung von g~i richtig, so ist p. gonaka davon völlig 
zu trennen 2• Die Herkunft dieses Wortes läßt sich durch Heranziehung eines 
griechischen Wortes mit Sicherheit bestimmen. Schwyzer, ZII. 6,234, hat dem 
griech. KavvaKH, KavvaKHS, yavvaKHS, yavvaK1ov eine ausführliche Untersuchung 
gewidmet. Er hat nachgewiesen, daß das griechische Wort, das zuerst in Aristo-
phanes' Wespen erscheint, niemals einen Pelz bezeichnet, sondern überall einen 
wollenen Stoff, den man als Decke oder als Mantel benutzte. Über die Art und die 
Herkunft dieses Gewebes werden wir durch die Angaben bei Aristophanes gut 
unterrichtet. Es hat starke Zotten: V. II44 wird es scherzhaft KpOKHS xo>.11, etwa 
'wollenes Gekröse' genannt; es hat ein ganzes Talent Wolle geschluckt (V. u46). 
Auch in einem von Schwyzer angeführten Scholion wird als charakteristisch 
hervorgehoben, daß es auf einer Seite Zotten habe. Es erinnert den unglücklichen 
Philokleon an eine cnavpa, einen Pelz, wie ihn die Leute aus dem Demos Thymai-
t.adai tragen (V. u38). Er wirft dem Bdelykleon vor, er wolle ihn darin ersticken 
(V. u34); er kommt sich darin wie in einem Backofen vor (V. u53). Das alles paßt 
so gut auch für den gonaka mit seinen' 4 Finger langen Haaren', daß an der Identität 
von KavvaKH(S), yavvaKHS und gonaka nicht zu zweifeln ist3• Nun wird aber von der 
KavvaKH bei Aristophanes ausdrücklich gesagt, daß sie aus Persien stamme. 'Die 
einen', sagt Bdelykleon, 'nennen sie einen Perser (1T epaf8a ), die andern eine KavvaKH' 
(V. u37), und genauer noch erklärt er nachher dem Vater, diese Gewebe würden 
in Ekbat.ana hergestellt (V. u43). KavvaKa1 erwähnt auch Arrian, An. 6, 29, 5, 
bei der Beschreibung des Grabes des Kyros in Pasargadai: lv Se Tq:> olK>1µaT1 -rrve>.ov 
xpvcriiv Keicr&a1, \'va TO acöµa TOU Kvpov lTffia-rrTo, Kai KAIVHV -rrapa T~ 'ITVEACj) • 
-rr68ac; 8~ eTva1 T~ KAIVJ:< xpvaouc; aii,vpHAaTovc; Kai Ta-rrHTa l-rr1~AHµaTcov Ba~v-
J\covlcov, Kal KavvaKa<; -rropii,vpouc; &-rroaTpcoµaTa. Auf dieser Stelle beruht offen-
bar, wie Schwyzer S. 237 bemerkt hat, die Angabe des Pollux On. 7, 6o: Ba~v-
:>..cov{cov 8' laTlv b KavvaKH<;. Bei flüchtigem Lesen konnten die Worte Arrians 

1 Morgenstierne, Pashto Voc. S. 25. 
• Doch könnte das oben aus dem buddhistischen Sanskrit angeführte go,;,ikä unter dem 

Einfluß von go,;,i aus gonaka umgestaltet sein. 
• Wegen der Lautverhältnisse und des Geschlechtswechsels des griechischen Wortes 

verweise ich auf Schwyzers Aufsatz. 
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leicht dazu führen, den KavvaKat denselben Ursprung zuzuschreiben wie den 
l-rr,~>-.HµaTa; im Grunde freilich läßt gerade die Hinzufügung von Sa~v>-.c.ov(c.ov 
zu bn~>-.wµaTc.ov darauf schließen, daß die KavvaKat nicht babylonisch waren. 
On. 7, 59 sagt übrigens Pollux selbst unter Anführung der Aristophanesstelle: 
~ "tTov St Kai KavvaK><<; TIEpacöv. Weitere äußere Zeugnisse für die babylonische 
Herkunft der KavvaKat gibt es nicht. 

Für den iranischen Ursprung von gonaka sprechen weiter auch chinesische 
Quellen. Lauf er, Sino-Iranica S. 496, führt aus zwei chinesischen Werken ein 
Fremdwort ~ Jfü oder ~.J!W hu-na, alt 'YU(J-na, an, das ein Textilerzeugnis 
Persiens bezeichnet. Laufer vermutete Zusammenhang mit sk.g~i 'Sack', allein 
das ist ganz unwahrscheinlich, da das indische Wort auf iranischem Boden höch-
stens an der Sprachgrenze vorkommt und vermutlich auch erst in moderner Zeit 
eingedrungen ist und die damit bezeichnete Sache auch kein typisches persisches 
Produkt ist. Es kann wohl als sicher gelten, daß yuo-na die chinesische Transkrip-
tion desselben iranischen Wortes für Decke oder Teppich ist, aus dem griech. 
KavvaKw(,;) und p. gonaka stammen. 

Auch in das Aramäische desTargum ist das Wort aufgenommen. Paul Bötticher 
(de Lagarde) stellte Arica S.19 zu KavvaK><<; 'targumice gönäkä, Q~: operimen-
tum crassum et villosum'. Die weiteren Zusammenstellungen mit sk. g~i, russ. 
gun'a sind allerdings, wie schon Schwyzer bemerkt hat, ebenso wie die Etymologie 
von gotzi verfehlt. 

Die iranische Herkunft des gonaka - KavvaK><(,;) läßt auch auf die iranische 
Herkunft des Namens schließen. Schon Schwyzer hat KavvaK><(,;) auf ein iranisches 
*gaunaka zurückgeführt und darin eine Ableitung von *gauna gesehen, das in av. 
gaona 'Haar' oder 'Farbe', mp. gön, np. gün ' Farbe' vorliegt. Schwyzer ist geneigt, 
KavvaK><(,;) darnach als das 'farbige' Gewebe zu deuten. Nun nennt in der Tat nicht 
nur Arrian die KavvaKa,; "tToplj,vpoii,;, sondern auch Menander; Schwyzer führt aus 
Pollux 6, II an: KavvaKa,;Sr Ttva,; "tToplj,vpoii,; l-rrl aTpc.oµaTc.ov lUvavSpo,; cbvbµaaEv. 
In der Beschreibung der KavvaK>< bei Aristophanes wird über ihre Farbe 
nichts gesagt, aber Schwyzer führt ein Scholion an, wo es mit Bezug auf die KavvaK>< 
heißt: lj,a1vETa1 Kai;. 01ovpa ~a"tTTH1• Daß man die *gaunaka wenigstens teilweise rot 
färbte, ist danach unbestreitbar, aber charakteristischer als die Farbe scheinen mir für 
sie die Zotten zu sein, die 'langen Haare', wie der Inder sich ausdrückt. Ich bin daher 
überzeugt, daß wir *gaunaka als das 'haarige' Gewebe auffassen müssen. Dann aber 
wird es wahrscheinlich, daß dieser Name im östlichen Iran entstanden ist, denn vor-
läufig können wir die Bedeutung' Haar' für *gauna nur im Ostiranischen nachweisen 2• 

1 Im 2./3. Jahrhundert n. Chr. wird, wie Schwyzer bemerkt, ein yawaKHI; xpua6n1vo~ 
erwähnt. Damit ist aber schwerlich noch ein aus Persien eingeführtes Gewebe gemeint; 
auf der KauvaKH, wie sie Aristophancs beschreibt, kann man sich kaum ein Muster von Gold-
blumen vorstellen. 

• Geldner, KZ. 25,402, und ihm folgend Liden, IF. 19, 3r6ff., sind allerdings der 
Ansicht, daß sich die Bedeurung 'Farbe', 'Art' aus 'Haar' entwickelt hat. 
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Für das Avestische verweise ich auf die Zusammenstellungen bei S eh wy z er a. a. 0. 
S. 24of.1. 

Im Sakischen ist ggüna das gewöhnliche Wort für 'Haar'. In dem Lehrgedicht 
werden 21, 54 ggüne unter den Bestandteilen des menschlichen Körpers aufgezählt; 
25, 250 wird von dem Greis gesagt: ssiyäiii ggüne, 'weiß sind ihm die Haare'. In der 
Schilderung der Leichenstätte 2, 44 heißt es: ggüne pharu ssäre tcabriye dise viri 
brinthejsa k!autte, 'viel Haare liegen (da) abgerissen, durch den Wind in (alle) 
Himmelsgegenden zerstreut'. Ebenso sind in der Beschreibung der Frauenleiche 
22, II ggüne sicher die Haare und so wohl auch in 21, 40. Anderseits hat ggüna aber 
auch die Bedeutung 'Farbe'. Saiµghäµs. 84 b 3 f. 2 werden Strahlen erwähnt satä ysäre 
güna, 'von hunderttausend Farben', späly[ä)ta güne ä/jsä gü[ne], 'krystallfarbene, 
silberfarbene'; SuvarI}.abh. (Nebenst. 57, 31) sieht Ruciraketu ysarragüni tcarfü 
küsi 'eine goldfarbige glänzende Pauke'. Auch in dem Lehrgedicht 21, 36 wird 
äffei~na, von den Beinen der verwesenden Leichen gesagt, eher 'dunkelfarbig' 
als 'schwarzhaarig' sein; 23, 147, wo von dem Pferd des Cakravartin gesagt wird: 
kähyänai ggünina rrustä, kann man übersetzen: 'es glänzt von Messingfarbe' oder 
'es glänzt von Messing-(farbenem) Haar' 3• 

In modernen Sprachen findet sich afgh. yüna 'Haar des Körpers' und 'Farbe', 
oss. qün, westoss. yun 'Haar, Wolle, Fell, Bündel Wolle', schugn. yünf 'Haar' (mit 
jüngerem k-Suffix), par. yin8 'Haar' (Morgenstierne, Pashto Voc. 25). 

Ist aber der Name ostiranisch, so wird auch die Herstellung der *gaunaka ihren 
Ursprung im östlichen Iran gehabt haben und sich von dort nach Ekbatana und dem 
westlichen Persien ausgebreitet haben. Bei S ar r e, Die Kunst des alten Persien, 
Tafel 51, Nr. 2 ist ein Golddareikos der Achämenidenzeit abgebildet, auf dem der 
Perserkönig, wie Schaeder gesehen hat, einen *gaunaka als Mantel trägt. Die 
*gaunaka müssen sich auch im Ausland großer Beliebtheit erfreut haben. Da 
gonaka wiederholt im Pali-Kanon erscheint, dürfen wir die Ausfuhr nach Indien 
jedenfalls für das 3. Jahrhundert v. Chr. annehmen. In Griechenland war die 
KavvaKH, wie die Schilderung bei Aristophanes verrät, gegen das Ende des 5. Jahr-
hunderts v. Chr. noch eine Seltenheit. Nach Kleinasien muß sie aber schon früher 
gekommen sein. Auf die Bemerkung des Philokleon, er habe die KauvaKH für eine 
aiavpa gehalten, erwidert Bdelykleon, das sei kein Wunder; er sei ja noch nicht nach 
Sardes gekommen, sonst würde er besser Bescheid wissen (V u39f.)'. Die Ein-
fuhr von *gaunaka nach dem Westen muß später aber beträchtlich gewesen 

1 Auch von den unter 'Haarfarbe, Farbe' angeführten Wörtern lassen sich einige direkt 
unter 'Haar' einordnen. 

' Konow, Saka Studies, S. 102. 
' Im Sogdischen heißt 'Haar' "/tw (Dhyäna-Text bei Reichelt, Soghd. Handschriften-

reste I, 36, 44 usw.). Danach ist, wie mir Lentz mitteilt, auch SCE. 302 anstatt "JW1I vielmehr 
"JWi zu lesen, was durch christl. 7tw bestätigt wird. Dies "/tw ist von tw (Reichelt a. a. 0. 
42, 151 usw.) rucht zu trennen; "JWn und "JW11' bedeuten 'Farbe', 'Art'. 

• Aus den Worten geht aber keineswegs hervor, daß Sardes einer der Hauptorte für die 
Herstellung von KauvaKH~ war, wie Langdon, JRAS. 1920, p. 327, meint. 
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sein, da das Wort in die Sprache des täglichen Lebens aufgenommen wurde. 
Auch in den Papyri begegnet es öfter. Natürlich läßt es sich bei den Er-
wähnungen von KauvaKKI; schon in hellenistischer Zeit nicht genau feststellen, 
ob es sich um eingeführte oder einheimische Ware handelt. Sicher ist die Her-
stellung von KauvaKat für Ägypten erst im 6. und 7. Jahrhundert n. Chr. bezeugt, 
wo wir, wie .Schwyzer bemerkt, in den Papyri einen KauvaKo-rr>.0Ko1; und einen 
KauvaKo-rro161; finden. Das Sui-schu, die Chronik der Sui-Dynastie, aus der Laufer 
hu-na zitiert, bezeugt die Bekanntschaft der Chinesen mit den *gaunaka jedenfalls 
für die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts. 

Ins Lateinische ist *gaunaka mit anlautender Media aufgenommen, die, wie 
Schwyzer S.237 gezeigt hat, auch für das gtiechische Wort schon in einem Papyrus 
des 3. Jahrhunderts v. Chr. und später aus dem 2. und 5. Jahrhundert n. Chr. be-
zeugt ist. Nur der Grammatiker Scaurus zitiert neben gaunacem auch caunacem. Die 
Gründe für den Wechsel des Anlauts hat Schwyzer S. 239 ausführlich erörtert. Da 
meines Erachtens die Herkunft des Wortes aus *gaunaka jetzt feststeht, so kann 
wohl nur die letzte von Schwyzer erwogene Möglichkeit in Betracht kommen: die 
aruangliche Entstellung des Wortes ist bei späterer engerer Berührung mit dem 
Orient berichtigt worden. Direkt hat das Lateinische das Wort sicherlich aus dem 
Griechischen übernommen. Varro, der es 1. L. 5,167 zuerst erwähnt', bezeichnet es 
als griechisches Fremdwort. Das Merkwürdige ist aber, daß sich im Lateinischen 
gaunaca (-es) aufs nächste mit einem andern Worte berührt, das seit Lucilius bezeugt 
ist, nämlich gausape (-pum, -pes, -pa ). Das ganze Material für gaunaca und gausape 
liegt jetzt im Th. l. L. von M. Leumann gesammelt vor; ich kann daher für alle 
Einzelheiten aufLeumanns Darstellung verweisen. Die Berührungen sind sowohl 
sachlicher wie sprachlicher Natur. Wie die KauvaKat werden diegausapes als Decken 
und als Umhang oder Mantel verwendet. Genau wie bei jenen wird ihre Zottigkeit 
betont und ihre Farbe wiederholt als purpurrot angegeben, wenn auch daneben 
weiße und naturfarbene gausapes erwähnt werden. Ich führe als Belege aus dem 
Th. 1. L. an: Lucil. 568 purpureo tersit tum late gausape mensas; Aug. frg. gausapes, 
/odices purpureas et colorias meas; Cass. Sev. frg. gausapo purpureo salutatus; Mart. 14, 
145 tit. paenula gausapina: is mihi candor inest, villorum gratia tanta, ut eqs.; 14, 
147 tit. cubiculan"a gausapina: stragula purpureis lucent villosa tapetis. Es ist daher 
schließlich nicht auffallig, daß die Glossen gaunaca durch gausapa erklären. Es 
ist aber sogar bis zur Vermischung der beiden Wörter gekommen. Aus gaunaca (-es) 
und gausapum (-es) ist im Spätlatein gaunapum oder gaunapes gebildet worden, 
und das wurde weiter in vornehmerer Sprache zu galnapes umgestaltet, das als 
galnabis noch im Mittellatein vorkommt. 

Der Ursprung von gausape ist völlig dunkel; nur soviel kann als sicher gelten, 
daß es ein Fremdwort ist. Im Th. 1. L. bemerkt Leumann: orig. peregr., fort. 
orientalis vel Patavinae, sec. Varronem gtaecae. Für das erste wird aufMessala frg. 

1 Leider ist die Überlieferung nicht ganz sicher. Leumann führt im Th.!. L. an : 
peregrina, ut .. gaunac[um]a (Goetz; -cum[a) ?) et amphimallum graeca. 
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Armenii regis spolia gausapae verwiesen, für das zweite auf Strabo 5, 218 lpfov 
~pou<11 ... THV si }UaMV ol "Trtpl lT QTClOUtov, lt HI; ol TCl"ITHTfl; ol "ITOAUT(Afil; 
t<al yauaa1Tat 1<al TO TOIOVTOV ,TSos 1Tav, &µl!>lµaXX6v n 1<al h,poµaXXov 
und Mart. 14, 152 tit. gausapum quadratum. deinde: nos Helicaonia (i. Patavina) 
de regi<me sumus. Das sind aber sehr schwache Stützen, zumal das Wort in der Kaiser-
zeit offenbar im Lateinischen bereits völlig eingebürgert war. Wenn Varro gausape 
ebenso wie gaunaca als griechisch angesehen hat, so ist daraus höchstens zu folgern, 
daß es über das Griechische hinüber ins Lateinische entlehnt wurde. 

Nun besteht aber dasselbe nahe Verhältnis wie zwischen gaunaca und gausape 
auch zwischen *gaunaka (p. gonaka) und *kaucapa (kaucapaka; pr. kocava); der 
gonaka ist ja, wie wir sahen, nur ein größerer und besonders langhaariger kocava. 
Ich möchte es daher als nahezu sicher ansehen, daß lat.gausape auf*kaucapa zurück-
geht. Die Vertretung des c durchs ist ganz normal; ich brauche nur an die Wieder-
gabe von Candragupta durch CavSpa1<0TTOS zu erinnern. Das g anstatt des zu 
erwartenden c scheint sich mir ohne Schwierigkeit durch die Einwirkung des sinn-
verwandten gaunaca zu erklären. Etymologisch ist *kaucapa, wie ich schon 
oben bemerkt habe, dunkel. Sicherlich ist es aber kein echt indisches Wort; ver-
mutlich wird es ebenso wie *gaunaka aus dem Iranischen stammen, wo ich es 
allerdings vorläufig nicht nachzuweisen vermag. 

Eine ganz andere Erklärung von 1<avva1<H(S) hat Heuzey, Revue Archeologique, 
III, 9, 257ff. vorgeschlagen. Er wollte 1<auva1<H(S) mit dem bekannten Zotten-
gewand identifizieren, das in der altsumerischen Kunst als Tracht sowohl von 
Männern wie von Frauen, wenn auch in etwas verschiedener Form, erscheint 
und nach dem Ende der archaischen Zeit als Kleidung von Gottheiten beibehalten 
wurde. Er meinte, daß die Zotten die Schlaufen eines Gewebes darstellen sollten. 
Andere haben ihm teils zugestimmt, teils abweichende Erklärungen vorgebracht. 
In einem Artikel: Womit kleideten sich die alten Sumerer? Arch. f. Orientforschung 
6, 19ff. hat Opitz die ganze Frage ausführlich behandelt. Er kommt zu dem Schlusse, 
daß, wie Unger längst vermutet hatte, das sumerische Zottengewand aus einem 
Ziegen- oder Schaffell bestand. Zum Beweise beruft er sich auf Tierfiguren, die 
neuerdings bei den Ausgrabungen in Ur gefunden sind und deren Fell die gleichen 
Zotten zeigt wie die Kleidung der menschlichen Statuen. Opitz hat a.a. 0. 7,225 
noch weitere Einzelheiten angeführt, die entschieden für die Auffassung des Zotten-
gewandes als Tierfell sprechen. Ist sie richtig, so haben das Zottengewand und 
1<auva1<H(S) nichts miteinander zu tun, denn 1<auva1<H(1;) bezeichnet stets ein Ge-
webe, niemals ein Fell. 

Langdon hatsichJRAS.1920, p.326ff. bemüht, Heuzeys Ansicht auch sprach-
lich zu stützen. Er versucht zu zeigen, daß der Name des Zottenrockes gu-en, 
gu-en-na, gu-an-na lautete, und meint, daß dieses Wort über ein semitisches, aber 
nur erschlossenes *guennakk,I, *guannakku hinüber als 1<auva1<H(S) ins Griechische 
aufgenommen sei. Ich kann mir über die Ausführungen Langdons kein Urteil 
erlauben und kann hier nur daraufhinweisen, daß Meissner, Am. Joum. Sem. Lang. 
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47, 151 f. agul/bu, ursprünglich 'eine Tracht aus Fell', als assyrischen Ausdruck 
für das Zottenkleid nachweist. Ich halte es nach alledem für ganz unwahrscheinlich, 
daß irgendein Zusammenhang zwischen dem sumerisch-akkadischen Gewande und 
jenem Gewebe besteht, das die Griechen KavvaKH(c;), die Inder gonaka nannten. 

agifr!ha. 
In der Liste von Waren in 207 folgt auf kosava 4 2: akifefha l thavalflnae 4 I. 

Auch in den Dokumenten 431 und 432, von denen das eine nur die Abschrift des 
andern ist, steht agiiif-ha zweimal unmittelbar hinter koj'ava: alfliia biti aspa itu 
ageta spaga atra nita suvefta marega paif,'ichitena aspena sadha koj'ava l agifif-ha l 

triti aspa to1f1Cha säj~a paride efemi suvefta marega paif,'ichida catuvarfaga tena 
aspena sadha avale 1 koj'ava 2 alflfia agifif-ha 1 atra visarjidae pilfl4,a 20 20 4 spedaga 
koj' ava 1 'ein anderes zweites Pferd hat der ageta Spaga von hier dorthin ge-
bracht (und) mit dem von suvefta Marega empfangenen Pferde zusammen eine 
langhaarige Decke (und) ein agifefha. Ein drittes Pferd hat derselbe suvefta Marega 
von tolflgha Säja empfangen (und zwar) ein vierjähriges. Mit diesem Pferde zu-
sammen sind ein avale (?), zwei langhaarige Decken, (und) ein anderes agifif-ha 
dorthin gesandt worden, in Summa 44 (der Werteinheit) (und) eine weiße lang-
haarige Decke'. In demselben Dokumente ist schon vorher von agifr/)ia 2 die 
Rede gewesen, und ich zweifle nicht, daß auch in der Liste 154, wie im Index ver-
mutet wird, ag#efha anstatt agifga zu lesen ist. In der Schreibung agifta erscheint 
das Wort in der Kaufurkunde 652 : Der sramatza Dhamaladha hat an den Schreiber 
Lyipaiiga ein Stück Land für 10 khi Wein und 3 aiif!a verkauft (giif,'a muli masu 
khi 10 agifta 3). Die Zusammenstellung von agifif-ha mit koj' ava spricht ent-
schieden dafür, daß auch agifefha eine besondere Art von Decke oder Teppich ist. 
Die Herkunft des Wortes bleibt allerdings zunächst dunkel; der Form nach dürfte 
es eher iranischen als indischen Ursprungs sein. 

tavastagu. 
Sicher iranisch ist ein anderer Name für Teppich, tavastaga, einmal (583) auch 

tävastaga geschrieben, einmal (714) auch fälschlich thavastae 1• Nach dem Index hat 
Thomas das Wort als 'Teppich' erklärt und zu np. täftan, ' drehen, spinnen', 
Präs. täbad; täfta 'Taffet', tafna ' Spinnengewebe' gestellt. Das ist sicherlich richtig, 
wenn auch die Bildung nicht ganz durchsichtig ist. Tavastaga kommt in den 
Dokumenten ungefähr ebenso oft wie koj' ava vor 2 ; es wird wie dieses als Zahlungs-
mittel benutzt. Häufig wird hinter tavastaga die Länge in hasta angegeben; so 
werden Stücke von 4 (583), 6 (581; 583), 8 (578), 9 (728), II (590), 12 (527; 590) 
und 13 hasta (431; 432; 579) erwähnt. Da der hasta, die Länge des Armes vom 

1 Vielleicht in Anlehnung an thava,rma. Thavastae ist Plural. Auch in 59 ist sicherlich 
die Pluralform tavastae zu lesen. 

' Zu den im Index verzeichneten Stellen kommt noch aus 59 : tavastae sipay ine( ?) 
vo[tava]( ?) arnavaj'i isa prahadavo; die Lesung der beiden auf tavastae folgenden Worte ist 
aber sehr unsicher. 
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Ellbogen bis zur Fingerspitze, etwa 50 cm beträgt1, so muß die Länge der Teppiche 
zwischen rund 2 und 6 1 / 2 Metern geschwankt haben. Diese Unterscheidung von 
Decken und Teppichen nach Ellen hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Nach Grierson, Bihär Peasant Life, S. 146, ist pachatthi der Name einer Decke 
von 5 Ellen Länge, chahattha oder chahatthi ist eine 6 Ellen lange Decke. Die 
größeren Teppiche standen ziemlich hoch im Preise. In 431 (= 432) wird be-
richtet: a,rzna ya/a iia devi ayida suvarna ~adera 1 pruchida suvarna nasti huati 
t~a bhagena tavastaga trodasa hasta ditama, 'zu einer andern Zeit ist die Königin 
hierher gekommen. Sie hat einen Gold-Stater gefordert. Gold ist tatsächlich nicht 
vorhanden. Wir haben statt dessen einen Teppich von 13 hasta (Länge) gegeben'. 
In dem Kaufvertrag 579 wird der Preis eines solchen Teppichs genau angegeben: 
asti ma1flnusa cara~a mogata nama ~e uthida tivira ramfots~a va1f1ti akri bhuma 
vikrida atf.'ini bhij'apayati mi/ima 1 khi 10 gitj'a mu/i tavastaga hasta 10 3 badasa 
mu/iyena, ' da ist ein Mann, der Geheimagent Mogata mit Namen. Der ist (vor 
Gericht) erschienen. Er hat an den Schreiber R~otsa einen erstklassigen Acker 
(von der Größe, daß man darauf) l mi/ima 10 khi atf.'ini(?) säet, verkauft. Er hat 
als Preis einen Teppich von 13 hasta (Länge) im Werte von 12 (Werteinheiten) 
erhalten'. Auf ungefähr denselben Wert führen die Angaben in dem Kaufvertrag 
590: asti ma,rznusa sÖIJICä na,rzma ~e uthida divira ra~ots~a va,rzti striya /yipaae 
nama vikrida tivira ra~ots~a paride stri lyipaae mu/i sä,,u;ä girj.' a eka u/a viya/a 
capariia mu/iyena patf.'ichita bhiti u/a akra triia mu/iyena tavastaga l hasta 10 2 bhiti 
tavastaga hasta 10 1 a,,,na sutra mu/i gitj' a 4 4 ~arvapitflrJ.a muli hoti 20 20 20 20 10 4 4, 
'da ist ein Mann namens Sätp.cä. Der ist erschienen. Er hat an den Schreiber 
R~otsa eine Frau namens Lyipaae verkauft. Von dem Schreiber Ram~otsa 
hat Sätp.cä den Preis für die Frau Lyipaae erhalten. Er hat ein viya/a-Kamel im 
Werte von 40 (Werteinheiten) empfangen, ein zweites akratsa 2-Kamel im Werte 
von 30, einen Teppich von 12 hasta (Länge), einen zweiten Teppich von II hasta 
(Länge). Ferner hat er als ' Fadenpreis' 3 8 erhalten. Alles zusammengerechnet 
(beträgt) der Preis 98'. Lyipaae muß ungewöhnliche Vorzüge gehabt haben, daß 
sie dem Schreiber ~otsa so teuer zu stehen kam. Rechnet man von der Gesamt-
summe 98 den Preis der beiden Kamele und den ' Fadenpreis' im Betrage von 78 
ab, so ergibt sich für die beiden Teppiche zusammen der Wert von 20. 

namata, kavoj' i. 
Viel geringer an Wert sind offenbar die Teppiche, die in den Dokumenten als 

namata (151. 184. 382. 385. 387. 575; Plur. namate 476, namati 345, na,rzmati' 728), 
namatha (154), namataga, na,rzmataga (728), namadaga (431. 432. 534, Plur. na,rz-
matae (714) bezeichnet werden. Wenn sie daher auch als Zahlungsmittel dienen 

1 Der heutige persische dast beträgt 56 cm. 
' Akra ist Schreibfehler für akratsa. 
' Auf diesen Ausdruck gedenke ich an anderm Orte zurückzukommen. 
' Nicht ganz sicher. Namati ist überhaupt wohl nur Schreibfehler für namate. 
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und unter den als Dorfsteuer zu entrichtenden Gegenständen genannt werden 
(714), so kommen sie doch in den Kaufurkunden, in denen es sich im allgemeinen 
um den Kauf wertvollerer Objekte, eines Ackers oder eines Menschen, handelt, 
nicht vor. Nur aus dem Gerichtsurteil 575 erfahren wir, daß Lyipeya einen Sklaven 
für ein dreijähriges Kamel, 5 milima Korn, eine langhaarige Decke, ein namata 
und ein avalilia verkauft hatte. Schon Sir Aurel Stein hat, Anc. Khotan S.367, 
namata mit npers. namad, hind. namdä identifiziert, dem Namen für die Filzteppiche, 
die, wie Stein bemerkt, bis auf den heutigen Tag ein besonderes Erzeugnis der 
Hausindustrie von Khotan sind und in großen Mengen jährlich nach Ladäk und 
Kaschmir ausgeführt werden. Unsere Dokumente zeigen, daß die Filzfabrikation 
in alter Zeit nicht nur in dem sakischen Khotan, sondern auch in Krorain blühte. 
Die Teppichfilzerei wurde aber im Altertum gewiß ebenso wie heute auch im 
Norden des Tarimbeckens betrieben. Von Le Coq hat drei Filzteppiche in Kutscha 
erworben, die 0. von Falke beschrieben hat1• 

Man hat übrigens Filz im alten Turkistan, wie die Funde beweisen, nicht nur 
zu Teppichen verarbeitet, sondern auch zu Bekleidungsgegenständen verwendet. 
Man könnte daher kavaj'i in 431 (= 432): aTflfla kavaj'i2 namadaga 4 r"4-'i 1 viel-
leicht als adjektivische Bildung von kavaca mit namadaga verbinden und kavaj'i 
namadaga als 'zu kavaca dienende Filze' auffassen wollen. Allein kavaj'i, kavasi 
wird sonst nur selbständig gebraucht. Nach 505 hat Tsugenaquna unter anderen 
Dingen kavaii l empfangen; nach dem Kaufvertrag 581 hat der Schreiber Ram-
~tsa zur Zeit einer Hungersnot einen Weinberg für einen 6 hasta langen Teppich, 
ein kavaj'i, zwei Schafe und einen milima Korn gekauft: tita muli tavastaga hasta 
4 2 kavaj'i 1 pasu 2 a,,,na milima r. Man wird daher kavaj'i besser als Vertreter 
von sk. kavacikä fassen,das Mahävy. 238, 7 aufgeführt und in der chinesischen Über-
setzung durch ~ ffl dschö-pau 'schützendes Obergewand' wiedergegeben wird, 
undauchin431,432 übersetzen müssen: 'ferner ein Panzerrock, 4 Filze, l r"4-'i(?)'. 

Namada erscheint auch im Sanskrit und Pali. Yädavaprakä§a lehrt es 241, 69 in 
der Bedeutung 'Produkt aus Wolle' (ür,µIvikäre namata!z 8), 172, 332 in der Be-
deutung 'Decke' (namalaTfl cäpy ästara!lam). Hemacandra, Abh. 680, hat dafür 
navata•. In der Mahävyutpani wird namata 232, 22 hinter kocava aufgeführt. Nach 
der chinesischen und der tibetischen Übersetzung ist es 'Filz', chin. lE, dschan, tib. 
phyili· ba. Belegt ist das Wort bisher nur in der buddhistischen Literatur. Cullav. 
5, 19, l wird die Benutzung eines namataka gestattet mit der Bestimmung, daß es 
nicht dem einzelnen, sondern dem gesamten Sarpgha gehören solle. Da sich die 
nächste Bestimmung auf ein äsittaküpadhäna, eine besondere Art Kissen oder 

1 Von Le Coq, Volkskundliches aus Ost-Turkistan, S.33f. und Tafel 18; wieder abge-
druckt Von Le Coq, Von Land und Leuten in Ostturkistan, S. 177ff.. und Tafel 48. 

• Daj'a und q.'a sich sehr ähnlich sehen, wäre an und für sich auch die Lesung kavaq.'i 
möglich, sie wird aber durch die Schreibung kavaJi in 505 ausgeschlossen. 

• Außerdem dhüme dinakare 'pi ca. 
Über das Verhältnis von navata zu namata siehe nachher S. 20. 
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Polster, bezieht, so ist mit namataka hier sicherlich eine Filzdecke gemeint1. An 
andern Stellen bezeichnet es aber eine zur Aufbewahrung eines Messers dienende 
Hülle. Cullav. 5, II, 1 wird erzählt, daß die Mönche, wenn sie sich Kleider machten, 
das Zeug mit den Händen zerrissen, so daß die Kleider ausgezackt wurden. Der 
Buddha gestattete ihnen darauf satthaka1JI' namataka'fl, ein Messer und einen Filz. 
Buddhaghosa erklärt namataka,,, hier durch satthakavefhanaka'fl pilotikakha1J4a'fl 'ein 
Lappen zum Einwickeln des Messers'. Cullav. 5, 27, 3 erlaubt der Buddha den 
Mönchen den ganzen zum Haarscheren erforderlichen Apparat, ein Schermesser, 
einen Schleifstein, ein Messerkästchen und einen Filz (khura'fl khurasila'fl 
khurasip5fika'fl ' namataka'fl sabba'fl khurabha1Jt/.a'fl). Cullav. 10, 10, 4 wird den 
Nonnen verboten, ein namataka zu tragen: na namataka'fl dhäretabba'fl. Da die 
unmittelbar vorhergehenden Verbote sich auf die Ausübung von gewissen Ge-
werben beziehen, so meinen die Übersetzer in dem SBE. 20, 343, der Ausdruck 
besage, daß den Nonnen das Barbierhandwerk untersagt sei. Allein aus Cullav. 5, 
27, 3 läßt sich doch kaum entnehmen, daß das namataka das charakteristische Ab-
zeichen des Barbiers war, und so möchte ich das Verbot doch lieber auf das Tragen 
von Filzkleidern beziehen3• Daß Filz tatsächlich zum Teil von buddhistischen 
Mönchen getragen wurde, geht aus einer Liste der Dhutailgas hervor, in der dem 
päTflSUkülikaJ;, und dem traicivarikal;, der nämatikal;,, tib. phyin•ba·can, 'der in Filz 
Gekleidete' hinzugefügt ist; siehe Burnouf, Introduction I (1844), p. 3o6. 

Im Pali findet sich auch ein an namataka anklingendes Wort nantaka. Für nantaka 
wird überall durch den Zusammenhang die Bedeutung 'Lumpen', 'Lappen' ge-
sichert; Jät. 3o6, 2 wird von dem aus ärmlichen Verhältnissen zur Königin aufge-
stiegenen Mädchen gesagt, daß sie einst nantakaväsini, ' in Lumpen gekleidet', 
Brustbeeren gesammelt habe. Ein armer Mann läuft in der Hitze käsävanantaka-
niväsano, 'in gelbbraune Lumpen gekleidet' Gät. 3,447, 5). Ein Ou_i<;lälajunge ist 
nantakaväsi', ' in Lumpen gekleidet (A.ng. 4,376). Ein Ariyasävaka lebt von einem 
Mundvoll Speise und trägt Lumpen (nantakäni ca dhäreti) (Saiµy. 5, 342). Ins-
besondere wird nantaka von den Lumpen gebraucht, die der pa1Jl'SUkülika vom 
Müllhaufen zusammenzusuchen pflegt. Von einem solchen Mönche, der auf der 
Straße einen nantaka, einen Lappen, findet, ist A.ng. 3, 187 die Rede. Der Thera 
Ponhapäda sucht vom Kehrichthaufen nantaka zusammen, macht daraus ein 
Lumpenkleid und schenkt es dem Orden (thero sarikäraküfato uccinitväna nantakel 
pilotika'fl pa/a'fl katvä sanghe cätuddise adä, Petav. 3, 2, 14). Die Erklärungen der 
Kommentare stimmen damit überein. Jät. 3o6, 2 wird nantaka durch ji~pilotikä 
wiedergegeben. Zu der Stelle des Petav. bemerkt der Kommentar, zum Teil im 
Hinblick auf die angebliche Etymologie des Wortes: nantake ti chinnapariyante 

1 Die SBE. 20, 116 gegebene Übersetzung halte ich nicht für richtig. 
• Buddhaghosa: khurasippä#kan ti khurakosakam. 
' Auch die folgenden Verbote beziehen sich alle auf das Tragen von bestimmten Klei-

dungsstücken. 
• So M 6. Text nantika-. 
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cha#itadussakhar.zefe te pana yasmä kha1Jef.abhütä pilotikä näma hontiJ tähi ca thero 
civara1JI katvä sanghassa adäsi. Was sich für die Deutung von nantaka aus dem 
Indischen beibringen läßt, hat Trenckner, Pali Mise. p. 81, besprochen. Es ist 
ebenso unbefriedigend wie die Etymologien von naktaka und laktaka, die im Sanskrit 
als Synonyme von nantaka erscheinen1. Daß die Lumpen nantaka genannt seien, 
weil sie kein regelrechtes Ende haben oder ihrer kein Ende ist (na-antakäni, anta-
virahitäni vatthakhat:l4ädini2), oder naktaka, weil die Nackten mit ihnen ihre Blöße 
bedecken, oder laktaka, weil sie mannigfach gefärbt sind, dürfte wohl niemandem 
einleuchten. T renckner meinte, daß die verschiedenen Formen nur Versuche seien, 
eine arische Etymologie für ein aus einer fremden Sprache entlehntes Wort zu 
finden. Kern hat dann Toevoegselen I, 169 nantaka für 'eine andere Aussprache' 
von namataka erklärt. Als sicher kann diese Zusammenstellung indessen nicht 
gelten, da, wie oben gezeigt, ein Unterschied in der Bedeutung vorhanden ist. Die 
Bedeutung 'Filz' läßt sich für nantaka nicht erweisen, und schließlich sind Lumpen 
und Filz nicht dasselbe. Kern beruft sich darauf, daß Buddhaghosa auch namataka 
in Cull. 5, II, I durchpilotikakha1J4a erkläre; es ist mir aber einigermaßen zweifel-
haft, ob Buddhaghosa eine ganz klare Vorstellung von der dort erwähnten Messer-
hülle hatte. Jedenfalls würde aber Kerns Erklärung voraussetzen, daß nantaka und 
namataka die Wiedergaben eines Fremdwortes sind, und das trifft wenigstens für 
namataka sicherlich zu. 

Ich habe schon bemerkt, daß namata dem np. namad entspricht, das ein mp. namat 
fortsetzt. Auch dieses bedeutet nur Filz. Aus dem Säyast ne säyast 2,101 (ed. Tavadia 
S. 65) geht hervor, daß man eine Filzmatte mit einer Matratze darüber als Ruhebett 
benutzte: ka apar böp I bi mirit, ka böp apar namat iv-kartak kart istit, namat u 
böp har 2 riman, u ka yut-kartak, namat päk, 'wenn jemand auf einer Matratze 
stirbt, wenn die Matratze über Filz in einem Stück hergestellt ist, so sind Filz und 
Matratze beide unrein; sind sie aber getrennt, so ist der Filz rein'. 

Für das av. 113mata hat man geglaubt, von der Bedeutung ' Filz' absehen zu müssen; 
in BartholomaesWörterbuch wird es als'Reisig' erklärt. Allein Benveniste, BSL. 
32, 82, hat bereits gezeigt, daß, von zwei Stellen abgesehen, auch nicht der geringste 
Grund vorliegt, in namata etwas anderes als 'Filz' zu sehen. V d. 8, I wird gefragt, 
wie die Mazdahverehrer verfahren sollen, wenn ein Hund oder ein Mensch sterben 
sollte däuru.upa.darane vä namatö3.aiwi.varane vä, 'in einer mit Holz gestützten 

1 Naktaka wird Am. 2, 6, IIS, Hem. Abh. 676 (samau naktaka-karpafau), Vaij. 169, 26o 
(naktakal) karpatalJ) gelehrt, bei Am. mit der Variante laktaka. Im Kommentar zu Am. wird 
es durch mar. pha,Jakitrt, chäti erklärt. 

• Vimänav. 7, 6, 7 wird allerdings das Tuch, in das der Hirte sein Essen eingescb.lagjm 
hat, anantaka genannt (dadami bhante ti khipitfl anantaka,,,), ebenso v. 9, wo aber das Metrum 
für nantaka,,, spricht (bhikkhu ca ta,,, säWUltfl mwicitvä anantakatrt). Im Kommentar wird 
anantaka dem nantaka gleichgesetzt: anantakan ti nantaka,,, kummäsa,,, pakkhipitvä kha,;-
4etvä thapitapilotikatrt I akäro c' ettha nipätamatta,,,. Im Copenhagencr Päli Dictionary wird 
für anantaka unter Vergleich von Amg. a,;antaa (rajohara,;a) als Grundbedeutung 'the 
borderless, brimless one' vermutet, was aber nicht einleuchtet. 

' Ausg. nimato, aber Kr. P 2 (pr. m.) usw. namato. 
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oder mit namata gedeckten (Behausung)' . Daß es sich um menschliche Behausungen 
(nmäna) handelt, die im Notfall zu transportieren waren, geht aus der Antwort hervor: 
wenn sie einsehen, daß der Tote leichter hinzubringen ist, sollen sie den Toten 
wegtragen und folglich die Behausung dalassen; im andern Falle sollen sie die 
Behausung wegtragen und folglich den Toten dalassen (yezi aet11m iristilm upa. 
bi!rilewötarilm ava.zanqn ava aetilm iristilm baraym avaea nmänam hi!ri!Zaym ... yezi 
aetilm nmänam upa.bi1r118wötarilm ava.zanqn ava aetilm nmänam baraym avaea 
iristilm hilri!Zaym); in jedem Falle sollen sie die Behausung mit allerlei wohl-
riechenden Stoffen ausräuchern. Benveniste hat gewiß Recht, wenn er in den 
niimatö.aiwi.varana filzgedeckte Jurten sieht, wie sie noch heute bei Kirgisen und 
anderen nomadisierenden Stämmen in Gebrauch sind. 

Vd.9, 45f. fragt Zara,&ustra, wie man die Nasu, die Leichendämonin, bekämpfen 
könne. Ahura Mazdäh antwortet ihm, er solle gewisse Strophen aufsagen: mqnaym 
bä spitama zara8ustra aipi tä nasus zgaeaite yaea isus xväeaxtö yaea vä nilmatö tarö 
yäril yaea vä ra$urya var11na1, 'man könnte wirklich meinen, o Spitama Zara,&ustra, 
darauf fliegt die Nasu fort wie ein gut angezogener Pfeil, wie der nilmata übers Jahr 
oder wie der Jahreszeit entsprechend die Wolle'. Ben v e niste scheint n11mata hier 
auf die einzelne fortfliegende Wollflocke zu beziehen, aber wozu sollte dann der 
Zusatz tarö yäril gemacht sein? Meines Erachtens liegt das tertium comparationis 
nicht, wie man wegen der Erwähnung des Pfeiles zunächst annehmen könnte, in 
der Schnelligkeit; wie der Vergleich mit der Wolle zeigt, soll vielmehr betont 
werden, daß die Nasu so sicher davon geht, wenn die Strophen rezitiert werden, 
wie ein Pfeil, wenn er bis aufs äußerste angezogen ist, oder wie alljährlich zur Zeit 
des Haarwechsels die Wolle der Tiere abfällt. Gerade die offensichtliche Parallelität 
von nilmata und varmä scheint mir zu beweisen, daß die beiden Ausdrücke, wenn sie 
nicht vollständige Synonyma sind, doch etwas ganzÄhnliches bezeichnen. Ich halte 
es für sehr wohl möglich, daß der iranische Viehzüchter scharf zwischen dem 
Grannenhaar und dem Wollhaar unterschied und das eine von beiden - und dann 
wahrscheinlich das Wollhaar - nilmata, das andere var;mä nannte. Wahrscheinlich 
hat man namata auch zunächst von der natürlich verfilzten tierischen Haardecke 
gebraucht und den Ausdruck später auf das Kunstprodukt übertragen; die ursprüng-
liche Bedeutung würde sich dann hier erhalten haben. 

Vd. 5, 38 wird von dem Druganhänger gesagt: jvö . .. narilm asavanilm ha11hus 
xvar11$aheca vastraheca draosca nilmataheca • aya11heca apa . baraiti, 'bei Lebzeiten bringt 
er den dem Asa anhängenden Mann um den Genuß von Nahrung und Kleidung 
und Holz und namata und Metall' . Auch hier fügt sich der Filz ausgezeichnet in 

1 Schaeder macht mich darauf aufmerksam, daß die Worte eine vierzeilige Strophe 
bilden : aipi tä nasu! zga8aite 

y aOa i!u! hu.äOaxtö 
y aOa (vä) nmzatö tarö y ära 
y aOa vä raOwya varana. 

• Ausg. nimataheca mit K 1; die übrigen namataheca. 
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den Zusammenhang ein, und man kann sich höchstens fragen, ob man darunter die 
bearbeitete oder, wie in Vd. 9, 46, die noch unbearbeitete Wolle zu verstehen hat. 

Schwieriger ist die Erklärung von namata in Vd. 3, 35, wo von demjenigen, der 
dem A§a-Anhänger seine Arbeit nicht angemessen bezahlt, gesagt wird: avi tmi 
spayät sp;mtayä ärmatöis tmiö äca vaisö äca acistmi äca ahüm ä vispaca avi tiyra 
nmiat~ 1, ' den soll man von der Erde weg zur Finsternis werfen, zur Verwesung, 
zum übelsten Dasein und auf lauter tiyra nmiata'. 

Was der Pehlevi-Übersetzer sich hier unter den tiyra nmiata gedacht hat, läßt 
sich nicht sagen; während er an allen anderen Stellen nmiata durch namat wiedergibt, 
ist seine Übersetzung hier unklar. Daß man von ' spitzigen Filzen' gesprochen haben 
sollte, ist nicht anzunehmen, aber auch die bisherigen Erklärungsversuche befriedigen 
nicht•. Da man Filzdecken, wie aus der angeführten Stelle des Säyast ne ~äyast 
hervorgeht, als Ruhebett benutzte, liegt es nahe, statt tiyra namata tiyri.namata als 
Kompositum zu lesen 3• Die Änderung ist leicht, und auf lauter 'Pfeildecken' 
geworfen zu werden, d. h. auf Decken, die aus Pfeilen anstatt aus Haaren gefilzt 
sind, dürfte eine ganz angemessene Höllenstrafe sein. Mir scheint, daß man auch 
hier mit der gewöhnlichen Bedeutung von nmiata auskommt und daß die Stelle 
nicht so hoffnungslos dunkel ist, wie Benveniste meint. 

Anders liegt die Sache in der Stelle Vd. 14, 14, die Benveniste gänzlich übergeht. 
Dort wird als Sühne für die Tötung einer Otter unter anderem festgesetzt: nmänmi 
gävayanmi nava.hä8rmi nava.nmiatam• nwabyö aiavabyö aiaya vavhuya urune cieim 
nisirinuyäf Geldner hat die Stelle KZ. 25, 565ff. behandelt. Von der Voraus-
setzung ausgehend, daß namata in Vd. 9, 46 ' Stroh', ' Strohhalm' bedeute, sah er 
in der Verbindung von nava mit namata den Beweis, daß nava nicht das Zahlwort, 
sondern das Adjektiv 'neu' sei. Er folgerte daraus weiter, daß auch härJra hier nicht 
das gewöhnliche Längenmaß sein könne, sondern ein anderes Wort sein müsse, 
das er zu der Wurzel hä = skr. sä stellte und dem er die Bedeutung ' Zaun' gab. 
So kam er zu der Übersetzung: 'Er soll einen Rinderpferch mit neuem Zaun und 
frischem Stroh frommen Männern in aufrichtiger Gesinnung zur Sühne für seine 
Seele schenken.' Die Übersetzung von Wo lff-Barth o 1 o ma e lautet: 'Einen Rinder-
stall mit neun Pferchen (und) neun Reisig(scheidewänd)en soll er den a§agläubigen 
Männern nach Recht (und) Pflicht für (seine) Seele als Sühne überantworten.' 

Beide Übersetzungen erscheinen mir unannehmbar, da für namata und härJra 
Bedeutungen angenommen werden, die sich anderswo für diese Wörter nicht 
nachweisen lassen. Nmiata ist sonst, wie wir gesehen haben, stets ' Filz', 'Filzdecke'; 
hä8ra bezeichnet sonst überall ein bestimmtes Maß, und so kann nava.häera nichts 
anders als ' neun härJra messend' bedeuten. Ehe wir aber an die Frage herantreten, 

1 Ausg. nimata. Die Handschriften schwanken zwischen nimata, nmiata, nimati. 
' Cannizzaro, II capitolo gcorgico dcll' Avesta 51f., hat sie zusammengestellt. 
• Vielleicht ist die Änderung von tiyra in tiyri nicht einmal nötig. Es ist schließlich 

ganz wohl möglich, daß auch tiyra Pfeil bedeutete. 
• Nur L 4 hat nmiatmi zu nimatmi oder umgekehrt verbessert. 



Textilien im alten Turkistan 19 

in welchem Sinne die Beiwörter nava.hä9rmi nava.namatmi von dem nmänam 
gävayanmi gebraucht sein können, wird es nötig sein, den Sinn dieses Ausdrucks 
selbst festzustellen. Gävayana begegnet noch einmal in Vd. 2, 25. Dort erteilt 
Ahura Mazdäh den Auftrag, den Var zu bauen : äa{ tmi varmi mmava car~tu.dräjö 
/umcit paiti ca9ruianqm narqm aiwi.xsöi8ne caritu.dräjö lumcit paiti ca8ruianqm 
gav~ gävayanmi, ' dann mache diesen Var einen car~tu lang ~eh jeder der vier 
Seiten für die Menschen zu wohnen, einen car~tu lang nach jeder der vier Seiten 
als gävayana für die Rinder' . Bartholomae gibt für gävayana an dieser Stelle 
'Rinderstall', ' Stall' als Bedeutung an. Es kann aber nicht etwa ein einziger Stall 
gemeint sein, da er ebenso groß sein würde wie die gesamte den menschlichen 
Wohnungen zugewiesene Fläche1• Das Wort wird hier also kollektiv für die Stall-
gebäude gebraucht sein, allenfalls könnte man auch an eine 'Rindertrift' oder einen 
'Rinderpferch' denken. Das nmänam gävayanmi aber wird man nicht mit Geldner 
als Rinderpferch auffassen dürfen; mit nmäna ist doch der Begriff einer gedeckten 
Behausung, welcher Art auch immer sie sein mag, verbunden. Nmänam gävayanmi 
wird also tatsächlich irgendeine Behausung für Rinder sein. Daß nmäna auch 
von der Behausung für Vieh gebraucht wurde, geht aus Vd. 2, 23 hervor, wo von 
dem Vieh, das jqjnu!tla raonqm paxrumaeiu nmänaiiu, ' in den Tälern der Flüsse in 
festen ( ?) Behausungen' ist, im Gegensatz zu dem Vieh auf den Höhen der Berge. 
Mit der Bedeutung ' Rinderhaus' ist nun aber das Beiwort nava.häOra unvereinbar. 
Die Länge eines hä9ra ist unsicher, sie muß aber beträchtlich gewesen sein, wenn, 
wie Bartholomae im Wtb. angibt, nach dem Frahang i oim ein mittleres hä6ra 
1000 Schritt zu je 2 Fuß betrug. Ein neun hä9ra messendes Haus für Rinder her-
zustellen, dürfte doch wohl etwas schwierig gewesen sein. Es ist aber weiter auch 
höchst auff"allig, daß, obwohl die Größe des nmänam gävayanmi durch nava.häOrmi 
schon bestimmt ist, im folgenden doch noch gefragt wird: et1at yat1at nmänam, 'wie 
groß soll das Haus sein?' , worauf die Antwort lautet : dt1adas~ vitä~a upmia nava 
vitära ma~ x.fvaI vitära nitmia, ' zwölf Gänge sollen darin sein höchstens, neun 
im Mittel, sechs mindestens''. Ist es nun ein Zufall, daß die Pehlevi-Übersetzung 
dieses nava.hä9rmi gar nicht kennt? Wenn es im Texte gestrichen wird, ergibt sich 
auch für nava.nmiatmi ein annehmbarer Sinn. Im unmittelbaren Anschluß an 
nava.häOrmi kann nava.namatmi kaum etwas anderes bedeuten als 'mit neun Filzen 
versehen', was, obwohl die Pehlevi-Übersetzung es durch '9 namat' wiedergibt, 
doch im Grunde unverständlich ist. Fällt aber das nava.häOrmi fort, so hindert 
nichts, im nava, wie schon Geldner wollte, das Adjektiv ' neu' zu sehen und zu 
übersetzen: ' er soll eine Behausung für Rinder aus neuem Filz den a§agläubigen 
Männern überantworten.' Das nmänam gävayanmi würde dann ein für die Rinder 
zum Schutz gegen das Wetter mit Filz gedecktes Zelt sein, vermutlich im Gegensatz 
zu dem Vd. 15, 29f. genannten gaostäna, der ein festes Gebäude war. Es ist daran 

1 Nach der Pchlevi-Übcrsetzung ist ein carnu so viel wie ein tacar oder zwei häfJra. 
• Nach Bartholomae. 
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zu erinnern, das Vd. 8, 2f. auch die als Wohnung für Menschen dienende Filzjurte 
nmäna genannt wird. Da es sich um eine Sühne handelt, wird auch die ausdrückliche 
Bestimmung, daß zur Herstellung des Rinderzeltes neuer Filz verwendet werden 
soll, begreiflich; im allgemeinen wird man sich für diese Art von Zelten mit alten 
gebrauchten Filzen begnügt haben. Mehr als ein Versuch, das Verständnis der 
schwierigen Stelle zu gewinnen, kann meine Erklärung natürlich nicht sein1 • 

Auch im Sogdischen erscheint nmt (namat) in der Bedeutung 'Filz'; siehe 
Reiche! t, Soghd. Handschriftenreste I, 62, 19; II, 8, 10. Die in modernen iranischen 
Sprachen und Dialekten auftretenden Formen des Wortes, ostoss. nfmät, westoss. 
nimät, gil. nämäd, färiz. nävadz, yaran. nat. näv<2dz, hat Benveniste a. a. 0. S. 83 
zusammengestellt. Da sie zum Teil ein v oder b an Stelle des m aufweisen, so meint 
Benveniste, daß sie auf zwei ursprüngliche Synonyma *namata und *navata zu-
rückgingen, die in der indischen Lexikographie treu bewahrt seien. Das v und das 
bist aber offenbar, wie sich aus Christensen, Contr. dial. ir. (1), p. 129 für die 
nordwestiranischen Formen ergibt, durch Dissimilation innerhalb der iranischen 
Dialekte entstanden, wie anderseits navata sich innerhalb des Indischen aus namata 
entwickelt hat. Der Übergang eines m über nasaliertes v in v ist im Praktit gerade 
in der Lautaufeinanderfolge nam häufig, z.B. pr. ~vai = sk. namati, pr. nava-
kära = sk. namaskära usw.; siehe Pischel, Prakr. Gr. § 251. 

Wenn aber namata auch sowohl im Iranischen wie im Indischen erscheint, so 
ist es doch ganz unwahrscheinlich, daß das Wort etwa schon gemeinsamer arischer 
Besitz war. Daß die Inder es auch später als Fremdwort empfunden haben, zeigt 
l(rg1adäsa's Pärasiprakäsa (476), wo das Wort, natürlich in der neupersischen 
Form, mit der Übersetzung ün:zä(jhya aufgeführt wird: ürtzä{jhya111 2 namada111 smrtam. 
Aus dem Auftreten von namata im Pali-Kanon darf man schließen, daß das 
Wort, und sicherlich zugleich die Sache, schon in früher Zeit, vielleicht schon 
vor dem 3. Jahrhundert v. Chr., nach Indien kam. Früh muß es, worauf schon 
Weber, Über den Pärasiprakäsa, S. 45 hingewiesen hat, auch ins Arabische auf-
genommen sein, wie die Schreibung mit tä ( h.c:' ) beweist. 

a1·1iavaj' i. 
In 385 schreibt der divira Naip.dasena: avi ca mahi adehi ja111na~a paride gi111-

nidavya srama1Jlna sa1f1Carathasa paride arnavaj'i [1] suya1Jlma~a paride namata caru 
jimoya~a paride namata l maravara kuviiieya~a paride namata l tefa pi(j'ita anati 

1 Gänzlich außer Betracht bleiben für die Erklärung von namata muß nama<lkä (Bar-
tholomae namookä), das Yt . 14, 55 irgendeine Holzart bezeichnet. Daß das Wort Reisig 
bedeuten sollte, wie Bartholomae annimmt, halte ich für ausgeschlossen. Ob es überhaupt 
etwas mit namata zu tun hat, ist ganz zweifelhaft, zumal da auch die Schreibung in den 
Handschriften starke Schwankungen zeigt. 

• Ürr;uüjhya'f(I (Handschriften: -,lhya'f(I, -dya'f(I, -dya'f(I, ürarr,zagha) ist aber kaum die 
richtige Lesart. Zu erwarten wäre ürr,zayau; vielleicht ist ürr,zayva'f(I zu lesen, indem ürr,zayu 
als Femininum gebraucht ist. 
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ditae siyati cavala eda1 iia pre/eyQ1flti, 'ferner habe ich von dort von den Leuten 
zu empfangen: von dem iramana Saqigaratha eine arnavaj'i, von Suyaqima eine 
Filzdecke, von dem caru Jimoya eine Filzdecke, von dem maravara Kuviiieya eine 
Filzdecke; sollte diesen ein Gesamtbefehl erteilt werden, so schicken sie dies 
schleunigst hierher'. Schon die Zusammenstellung mit namata macht es wahr-
scheinlich, daß arnavaj'i eine Art Decke oder Teppich ist. Dazu stimmt 714, wo 
unter den als Steuerabgabe von dem Dorfe Ajiyama zu liefernden Sachen die 
arnavaj'i zwischen kosava und thavastae raj'i namatae aufgezählt werden2• Auch 
in 59 erscheint arnavaj'i hinter tavastae. Die Bestätigung liefert 83, wo Kup~ilpta 
mitteilt, daß er als Miete für ein Kamel in der Obhut des Naqita§rpna eine 8 hasta 
lange arnavaj'i geschickt habe, und zwar eine weiße: ufaparikreya arnavaj'i hasta 4 4 
na'!ltair~a hasta'Jlmi atra prahidemi sa arnavaj'i Jpeti. Woher der Name stammt, 
weiß ich nicht zu sagen; mit sk. anµzvaja 'os sepiae' hat er kaum etwas zu tun. 

tltar;a"!no, t!tava"!naga und son_1sln7!'11i. 
Thavatflna, thava'{ITUJga bedeutet in der Zusammensetzung mit maya sicherlich 

'Tuch' im Sinne von ' Stoff', ' Gewebe'. In der Liste der gestohlenen Sachen in 318 
findet sich U11f111llhavanagamae 3 Juu,u;uli, 'eine aus wollenem Tuch gemachte Jacke'. 
In 534 sind 4 thavcv,mamae - aus Tuch gemachte - pasatflTl(l'JITTUJ erwähnt, was 
immer auch unter diesem Worte zu verstehen ist'. ThavQ1flna(ia) tritt aber auch 
selbständig mit einer Zahl verbunden auf und bedeutet dann offenbar ein Stück 
Tuch; so in 207 thavatflTl(le 4 1 (hinter koiava 4 2 aki;rf.ha 1), in 141 tha[va1f1]naga 
10 4 I. In 149 sagt ein entlaufener Sklave aus: sa'llme 4 4 I ~e I div~e 20 4 4 
palaya1flnaga mQ!aga mQ1fllreti mahi artha[dana] kafathava1flne 4 or,,nathava7flne 6 3 
rupyabhana I m~a sahasra 2000 iata 500 kaTflCUli 2 S07f1Sla1flni 2 kayaba1fldhana 3 
ci1flna cimara 3, ' im Jahre 9 im ersten Monat am 28. Tage sagt der entlaufene Ma~ga 
aus: mein arthadana• (ist) 4 Stück kata-Tuch, 3 Stück wollenes Tuch, I silberner 

1 So im Index verbessert. 
• Ich kann daher die Vermurung nicht ganz unterdrücken, wenn sie auch vielleicht 

kühn erscheint, daß das asa171[kha]raj'iya, das in 207 in der Liste der von demselben Dorf 
Ajiyama als Abgabe zu liefernden Sachen vor koJava, aki1efha, thava,rinae aufgeführt wird, 
ein verlesenes arnQtJaj'iya ist. Die Zeichen für rna und sa,ri, va und ra liegen in der Form 
nicht allzu weit auseinander und das kha ist unsicher. Möglich ist es aber auch, daß in dem 
Worte das raj'i steckt, das nach seiner Stellung in der Liste von 714 wohl wiederum eine 
Art Teppich oder Filz bedeutet. Dies raj'i kommt in unklarem Zusammenhang noch einmal 
in 655 vor (a171iia raj'i amila 2) und ist wahrscheinlich weiter mit dem Worte identisch, das 
in 431, 432 hinter kavaj'i namadaja 4 erscheint und hier von den Herausgebern raef'i oder 
safi, saef'i gelesen wird. Thomas, AO. 13, 79, will an der letzten Stelle das Wort als Ver-
treter von sa/i fassen. Allein in der Sprache der Dokumente sind die drei ursprünglichen 
Zischlaute erhalten, und für sk. Ja/i, wenn dies gemeint sein sollte, wäre daher Jafi oder 
Jad'i zu erwarten. 

· • Auch die Lesung Ot(lna- ist möglich. 
• Es kann auch pasa,rinamta gelesen werden, was im Grunde wahrscheinlicher klingt. 
• Mögliche Lesung ist wrrna-. 
' Die geriauc Bcdeurung von arthadana, das in 58 und 471 wiederkehrt, ist noch zu 

ermitteln. 
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Schmuck1, 2500 m~a, 2 Jacken, 2 S01f1Sta,rmi, 3 Leibgurte, 3 chinesische Gewänder'. 
Die vier letzten Wörter sind bis auf S07J1Sta'f1ni klar. Da s07J1Sta,rmi zwischen katr,culi 
und kiiyabandhana steht, bezeichnet es sicherlich ein Kleidungsstück. Ich möchte 
es daher mit sunthatui identifizieren, das Mahävyutp. 232, 9 dicht vor kiiyaban-
dhanam (15) angeführt und in der chinesischen Übersetzung durch :tJ!-r ku-dsi, 
in der tibetischen durch dor-ma 1 wiedergegeben wird, also 'Hose' bedeutet. 0 und u 
wechseln in der Schreibung der Dokumente beständig, vgl. z.B. praJwq.'a und 
prahu4,'a, aJwno und ahuno, prochida und pruchida usw., und das th von sunthatui 
läßt sich ohne Schwierigkeit als der prakritischc Vertreter eines st erklären. Daß 
sunthatui eigentlich ein Prakrit-Wort ist, macht auch das zerebrale~ wahrscheinlich. 
Wenn nun aber die beiden Arten von thava,,,na von den fertigen Kleidungsstücken 
gesondert aufgeführt werden, so stimmt das gut zu der oben geäußerten Vermutung, 
das thava,,,na ein Stück Tuch ist. Kafathava,,,na muß, da es neben dem wollenen 
Tuch genannt ist, eine besondere Art Tuch bezeichnen. Das Wort findet, wie mir 
scheint, seine Erklärung durch einen Ausdruck im Kauti]iya Arthasästra. Dort 
werden in Kap. 29 nach den aus Schafwolle hergestellten Geweben (äf/ika) die aus 
den Haaren wilder Tiere verfertigten (mrgaroman) aufgezählt und unter ihnen kafa-
vänaka, das 'Mattengewebe', das nach Bhanasvämin ein grobfädigcs Tuch ist'. 

' Rupyabhana ist sk. rüpyabhät,4am. Die Bedeutung 'Schmuck' ist im PW. aus den Epen 
belegt; sie liegt aber noch in manchen Stellen vor, wo sie bisher verkannt ist. So ist z.B. 
suvarr.,abhä,µ;la im Mrcchakaµka nicht ein goldenes Kästchen, wie alle Übersetzer, Wilson, 
Regnaud, Böhtlingk, Fritze, Kellner, Rydcr, es fassen, sondern der Goldschmuck. Es 
wechselt daher beständig mit ala,rrkära; so 1, 630 (BSS.) maitrtya grhyattim ayam ala,rr-
kära/;I; 1, 665 ida,rr ca suvarr.,abhä,µ;la,rr rakµtavya,rr tvayti rtitrau. Von einem Schmuck-
kasten kann hier ja gar nicht die Rede sein, da die Hetäre, als sie in Cärudattas Haus kommt, 
ihren Schmuck doch einfach abstreift und übergibt, genau so wie im 6. Akt, wo sie ihren 
Schmuck dem kleinen Rohasena schenkt. Im 9. Akt, als die Schmuckstücke (tibharm:,tini 
446) dem VidüJaka entfallen, fordern der S~µiin und der Schreiber die Mutter der Va-
santascnä auf, das suva,:,,:,abha,µ;laa genau daraufhin anzusehen, ob es das ihrer Tochter sei 
(463). Die Alte macht Ausflüchte: es sei ähnlich, aber nicht dasselbe; es feßle den Blick 
durch die Fertigkeit des Künstlers, aber dasselbe sei es nicht. Das kann sich selbstverständ-
lich nur auf die Schmuckstücke, nicht auf den Kasten beziehen. Der Richter fragt sie dann 
auch, ob sie die Schmuckstücke (tibhara,:,tini 473) kenne, und sie verneint es wieder und meint, 
der Schmuck könnte vielleicht von einem andern nachgebildet sein. 5, 52 spricht der Vidü-
faka wegwerfend von dem geringwertigen suva,:,,:,abha,:,efaa, für das sie die kostbare Halskette 
hingegeben hätten. Auch da kann doch nur der Goldschmuck, nicht der Kasten gemeint 
sein. Auch im Cärudatta werden ala,rrkära (29, II. 12; 63, 2 usw.), suv(J1,11)tila,rrlcära (30, 6; 
58, 16) und suvar,:,abhä,:,t!a(ka), suva,:,,:,abha,µ;la(a) 53, 2; 58, 3. 4; 61, 6; 62, 1) unterschieds-
los für dieselbe Sache gebraucht. Einmal wird in Mfcch. (3, 185) für suvarr.,abhä,Jt!a auch 
ala,rrkara,:,abhä,µ;la gebraucht. Auch das bedeutet nur soviel wie 'der gesamte Schmuck'. 
In genau demselben Sinne kommt der Ausdruck im Pali, Jät. 3, 221, 13 vor, wo die Prau 
den Räuber bittet, ihren ganzen Schmuck - sabba,rr tibhara,:,abha,µ;/a,rl - in ihr Obergewand 
cinzubündcln und durch den Fluß zu tragen. In der Gäthä 1 ist der Ausdruck zu sabbat,s 
bha,µ;la,r, vereinfacht. 

• Cimara für sk. civara zeigt den Übergang von fl in m, der auch in sa,n,,u aus *sQffff)e 
vorliegt. 

• So ist statt ror-ma der Ausgabe zu lesen. 
• Ka,avtinaka,rr sa ftla srhülasütriro bha,yaka iti raddefiytinti,r, prasiddJ,a/;I. 
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Die Worte kafavänaka und kafathavatf111Q sind in ihrer Bildung so ähnlich, daß sie sich 
ohne weiteres als Synonyma auffassen lassen. Vielleicht liegt kafathava,,maga auch 
in 583 vor, wo als Zahlung kaj'aha va,,,naga hasta 2 tävastaga hasta 4 genannt sind. 
Das j ' a und das fa sind so ähnlich, daß die beiden ersten akiaras, wie auch in der 
Note bemerkt wird, auch kafa gelesen werden können. Das dritte ~ara ist aller-
dings nach der Phototypie deutlich ha, so daß man, wenn kafathava,,,naga gemeint 
sein sollte, wohl einen Schreibfehler annehmen müßte1• In abweichender Schreibung 
begegnet thava,,,naga endlich auch in dem Briefe 476: avaia namate tavanaga 
prahatavya paiava prahatavya, ' auf jeden Fall sind Filze und Tuch zu schicken. Die 
Schafe sind zu schicken'. 

Thavatf111Q(ia) ist sakisches Lehnwort; Burrow, BSOS. 7,512 hat es mit sak. 
thauna identifiziert, das in dem Lehrgedicht 25,218 deutlich 'Tuch' bedeutet; 
es heißt dort von dem Bodhisattva bei seiner Geburt Hakkrä brahmänä thaunu viri 
nändä, ' Sakra und Brahman nahmen ihn in einem Tuche auf' . Die Bedeutung 
'Tuch, Zeug, Stoff' paßt auch in den übrigen Stellen, so in dem Lehrgedicht 5, 96 
o kho kä4e rrimajsi thauni kiärä biisä haysfiäte rrima, ' oder wie die Lauge von einem 
sehr befleckten Tuch alle Flecken abwäscht' ; 6, 86 trämu hä pajsatä kho Jsiyä rra-
hamüna thonä pajsinde, ' er ist so hingeschlagen, wie ein weißes Tuch mit einem 
W agcnkolben I geschlagen wird' ; 4, 82 gyastüila thauna katäyavastra rrusana pruhaUffa 
ä're sarvana balysa biisä, ' in himmlische Stoffe, in rotgelbe glänzende Kleider ge-
kleidet sitzen alle die allwissenden Buddhas' . In der leider sehr lückenhaften Stelle, 
Nebenst. 52, 18, ist offenbar davon die Rede, daß man aus der Flachs (attasi) ge-
nannten Pflanze vicittra thauna, 'verschiedene Zeuge', herstellt. Lehrg. 23,209 wird 
von dem Kaufmann Sudhana, dem einstigen Anäthapi.Q(#ka, beim Auftreten des 
Maitreya gesagt: thaunyaujsa Mätrai vaska uryänu ggändä tt[u kalu], und hier faßt 
Leumann thauna als Gewand: 'mit den (beiden Mönchs-) Gewändern (bekleidet) 
dem Maitreya nach in den Park geht er (hinaus) zu jenem Zeitpunkt'. Ich be-
zweifle aber, daß diese Übersetzung den Sinn trifft. Wie sollte man dazu kommen, 
unter dem Plural thauna gerade die beiden Mönchsgewänder zu verstehen? Außer-
dem kann ggändä kaum 'er geht' bedeuten. Konow, Saka Studies, S. 31,136 (unter 
ggär) leitet ggändä von grab ab und will den Satz übersetzen: 'er ersteht für Tuche 
einen Park für Maitrcya zu jener Zeit.' Ich halte das für richtig. Der Kauf des 
Parkes durch Sudhana, von dem allerdings in den indischen Quellen nichts gesagt 
wird, ist offenbar das Gegenstück zu dem Kauf des Jetavana durch Anäthapi.QQ.ika. 
Sak. thauna stimmt also in der Bedeutung genau mit thava,,,na überein, das auch laut-
lich als die direkte Vorstufe von thauna angesehen werden kann. Konow, a. a. 0. 
S. 29, hat thauna zu der Wurzel gestellt, die in np. täftan vorliegt. Er nimmt *tafna 

1 Im Saltischen wird allerdings inlautendes rh zwischen Vokalen zu h, aber das Kom-
positum Jea1arhatJa,,rna wird doch erst in der Sprache von Krorain gebildet sein. 

• So Leumann. Mit rrahamüna, ist wohl der Hammer des Wäschers gemeint ; vgl. 
20, 58 /aUm,a pajsinde rrahamüne. 
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als Grundform an und erklärt den Übergang des anlautenden t in th durch den 
Ein.fluß der folgenden ursprünglichen/. Das thavarrma der Dokumente macht diese 
Erklärung aber doch sehr zweifelhaft. 

Sak. thauna ist, wie Schaeder nach mündlicher Mitteilung gesehen hat, in der 
Form ton auch ins Uigurische aufgenommen worden, hat hier aber die Bedeutung 
'Kleid' angenommen; siehe SBAW. Ph. H. Kl. 1929, S. 251: ton üzä ton käfilti 
sanga, 'Kleid über Kleid wurde dir angezogen'; Ung. Jahrb. 10,200: qalti basta 
tamtulrnis tonta tutunmis köyir · otuy öcürgäli tawranurca, 'wie man sich beeilt, das 
am Kopf(haar) ausgebrochene und sich über das Kleid verbreitende brennende 
Feuer zu löschen', usw. Die gleiche Bedeutung tritt in der Ableitung tonayu, 
tonar.yu (z.B. SBAW. Ph. H. Kl. 1934, S. 138) zu Tage wie in uzuntonluy, 'Weib', 
wörtlich 'langröckig', dem Bang, Ung. Jahrb. 5,231 einen seiner turkologischen 
Briefe gewidmet hat. 

[JU!a• 

Häufig erscheint in den Dokumenten als Zahlungsmittel pafa. Da das Wort stets 
mit t geschrieben wird, so ist es offenbar paffa, nicht pafa zu lesen. Damit ist frei-
lich noch nicht gesagt, was wir darunter zu verstehen haben, denn im Sanskrit ist 
pafta ebenso wie pafa ein ziemlich vieldeutiges Wort. Oft findet sich hinter pafa 
eine Zahl; so in 3: ahono isa sugita virµiiaveti yatha efa stri sugisae muli dida muli 
pafa 20 20 1, 'jetzt zeigt Sugita hier an, daß er die Frau Sugisae gekauft hat; der 
Preis (betrug) 41 pafa'. In 345 bezeugt Larsu, daß Budhago~, der Sklave des 
srama,:ia Anaiµdasena, ihm von dem Gute des Cugopa unter andern Dingen 12 pafa 
gestohlen habe: se mahi cugopa~a gofhade corita pafa 10 2. Weitere Beispiele finden 
sich in den Listen 225 und 66o; ich will aus der letzteren nur die Eintragungen an-
führen, die die merkwürdige Pluralform pafa1flca enthalten: pu,,,~ena 4 3 pafa1f1Ca 
gi,r,nita, parvatiye pafa1f1Ca 2 gi,,,nita,r,ti. Insbesondere wird die Zahlung einer be-
stimmten Anzahl von pafa als Strafe festgesetzt. In dem vor dem buddhistischen 
Saiµgha von Ca<;loda zwischen zwei Angehörigen des Saqigha geschlossenen Kauf-
vertrag (419) wird zum Schluß bestimmt: ko a pacimakalami bhiti vajo 1 ma1fltra 
nikhaleyati vikarida kara1f1nae bhikfusa,µgh~a purafhida apramana avidhama pafa 4 1 

dha,,,ta prahara 20 20 10, 'und wenn einer in späterer Zeit zum zweitenmal die Ab-
machung beseitigen sollte, um sie zu verändern, so soll es vor dem Saqigha der 
Mönche ohne Gültigkeit sein. Die Buße (soll) 5 pafa (betragen); die Strafe 50 Hiebe.' 
Ähnlich heißt es in dem Kaufvertrag 348: ko pacakalami ma1fltra nikhalisati dha,,,ta 
dhesati sarva sa1JIC~a pafa 4 1, 'wer in späterer Zeit die Abmachung beseitigen wird, 
wird als Strafe an den gesamten Saiµgha 2 5 pafa zahlen', obwohl in diesem Falle 
vorher nicht gesagt ist, daß die Vertragschließenden dem Saqigha angehörten. 
Nach 345 ist eine Strafe in pafa aber auch an die Staatskasse zu entrichten: yadi 

• Vajo ist Schreibfehler für vara; vgl. biti vara in derselben Phrase in 437. 
' Oder 'als Strafe gesamt an den Sa,pgha'? 
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pacima kala,,,mi sramaqma ana,,,da~ena athava et~a putra prapotra nati pranati puna 
eta ar,myatha icheya,,,ti kara1flnae ma1fltravivata uthaveya,,,ti taha te rayadvara1flmi 
muha cota,,,na aprama1flna da1fl4a prapta1flca bhaveya1flti deyeya,,,ti da,,,<ja (ra)ya-
ka,,,mi pafa 20 10 sarva eta da,,,<ja daditva avase ca eva eta bhaveyati yatha upari 
lihita[gaJ, 'wenn in späterer Zeit der sramatza Anaiµdasena oder seine Söhne und 
Urenkel, seine Verwandten oder Nachkommen von Verwandten wünschen sollten, 
dies wieder abzuändern, oder einen Streit über die Abmachung anheben sollten, so 
soll die mündliche Einrede1 vor dem königlichen Gerichtshof ohne Gültigkeit sein. 
Sie sollen in Strafe genommen werden (und) sollen in die königliche (Kasse) 30 pafa 
zahlen. Und wenn diese ganze Strafe gezahlt ist, soll dies durchaus so sein, wie es 
oben geschrieben ist'. Auch in der königlichen Verordnung für den Sarµgha der 
Mönche in Ca<;ioda (489) werden Strafen in pafa festgesetzt, die offenbar in die Staats-
kasse fließe,;i: yo bhikµJ sa1Jl{Jakarani na anuvarteyati ta~a (da,,,<ja) dadavo pafa I yo 
bhikfu posathakamaya nänuvarteyati tasya da,,,<ja pafa I yo bhikfu posathakainanima1f1-
trefu grihasta co<j' ina pravisayäti t~a da1fl4a davo 2 pafa I yo bhikµJ bhikfusya prahara 
deyati mrduka pafa 4 1 madya pafa dasa 10 asimatra pa,,,cadasa 10 4 1, 'Welcher 
Mönch nicht den Pflichten des Saiµgha nachkommen sollte, der hat als Strafe I pafa 
zu geben. Welcher Mönch nicht die Uposatha-Zeremonie befolgen sollte, für den 
ist die Strafe I pafa. Welcher Mönch bei den Einladungen zur Uposatha-Zeremonie 
einen fuchtgeschorenen 3 Haushalter einführen sollte, der hat als Strafe I pafa zu 
geben. Welcher Mönch einem Mönche einen Schlag versetzen sollte, (für den ist 
die Strafe, wenn es) ein milder (ist), 5 pafa, (wenn) ein mittlerer, 10 pafa, ein über-
miißiger, 15.' 

Es ist klar, daß pafa an allen Stellen, wo es ohne weiteren Zusatz mit einer Zahl 
verbunden auftritt, nicht ' Stoff', 'Zeug' im allgemeinen bedeuten kann, sondern ein 
Stück bestimmten Stoffes bezeichnen muß, und dann kann es meines Erachtens nur 
ein Ausdruck für Seidenballen oder Seidenrolle sein. Im Sanskrit ist die Bedeutung 
'Seide' für pa!fa gesichert, wenn es mit cina verbunden ist. Susruta 1, 18, 11 wird 
cinapaffa neben kauseya unter den Verbandstoffen aufgezählt. Daß mit cinapaffa 
die aus China eingeführte Seide gemeint ist, wird ausdrücklich Kaut. 29 gesagt, 
wo cinapaffll{I ebenfalls neben kauseya genannt ist: tayä kauseya,,, cinapaffäs ca 
cinabhumijä vyäkhyätä!i. Bei Späteren wird cinapaffa aber nicht nur für den Stoff, 
sondern auch im Sinne von Seidengewand gebraucht, so z. B. Bhatµk. 10, 6o, wo 
der die Erde umgebende Ozean mit einem Seidengewande verglichen wird, das von 
den Brüsten der Berge aus Freude über den Anblick des Räma herabgeglitten ist 
(galitam iva bhuvo vilokya räma1fl dhara,:zidharastanasuklacinapa!fam). Kathäs. 43, 89 
preist die Frau den fremden Kaufmann, der ihr für eine Nacht 100 Pferde und 
1000 cinapaffas geben will. Somadeva wird auch hier an fertige Seidengewänder 

1 Die Konstruktion ist nicht genau; te gehcrt zu bha6eyar,iti. 
• Schreibfehler für dad(lt)o. 
• So Thomas, AO. rz, 62. 
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gedacht haben, da er vorher (43, 75) erzählt, daß der Kaufmann 20000 Pferde mit-
brachte und unzählige treffliche Kleiderpaare, die aus dem Lande China stammten 
( cinadeJajasadvastrayugmäny aga~näni ca). 

Das ursprüngliche cinapaffa hat sich dann später gewissermaßen in zwei Wörter 
gespalten, indem die beiden Glieder des Kompositums selbständig für ' Seide' ge-
braucht werden. Hemacandra An. 2, 26o und Trik. 791 wird cina im Sinne von 
vastra gelehrt, Med. im Sinne von a7J1SUka, Trik. 433 auch als Synonym von patäkä. 
Cinasicaya ist das Seidengewand Paiicar. 3, 5, 28. Häufiger ist cinä7J1SUka, das 
Kälidäsa für das seidene Fahnentuch (Sak. 1, 27 = B 33 cinä7J1SUkam iva keto!z; 
Kum. 7, 3 cinä7J1SUkailz kalpitaketumälam ... puram), Spätere geradezu für Seiden-
gewand gebrauchen (Amaru 86 vyädhüya cinä1!1Sukam; Dasak. (NSP.) II2 atiJlif fa-
cinä7J1SUkäntariyam ; Komm. zu Hem. An. 2, 26o cinäs cina'fl samaJnanti cinä7J1SUkasu-
komalälz; Hariv. 12745). 

In ganz demselben Sinne wie cinä1!15uka wird nun aber auch paffä7J1SUka gebraucht; 
so von dem seidenen Kleiderpaar Dasak. 109 väsatämbülapaffä1!15ukayugalabhüfa,µi-
vayavagarbhä'fl ca va,igerikäm; Ratn. 4, 2 paffa'flSUajuala'fl). Auch Da§ak. 133 ist 
sicherlich mahärajanadhvajapaffä7J1SUkam zu lesen1, 'das saffranfarbene seidene 
Fahnentuch'. Nebenpaf/ä7JISUka findet sichpaffavastra. Das cinä7J1SUkailz in Kum. 7, 
3 erklärt Mallinätha durch paffavastrailz. Dasak. 136 werden unter den paffa-
vastr~, die im Feuer geopfert werden sollen, seidene Kleider zu verstehen sein. In 
der bekanntenMandasör-Inschrift von 473 (GI. 18) heißt es, daß diese Erde durch 
die Gilde der Seidenweber gleichsam mit einem Seidenkleide, paffavastre~, ge-
schmückt war (Z. 12). Daß paffa hier den Stoff bezeichnet, zeigt der Ausdruck 
paffamayavastrayugäni (Z. 12) und der Name für die Seidenweber, paffaväya (Z. 16), 
in derselben Inschrift. Sicherlich ist auch Räjat. 5, 162 nicht an die Herstellung von 
Wollzeugen zu denken, wie Stein meint, sondern an Seidenwebereien : khyätihetulz 
paffaväna'fl pasünä1f1 krayavikrayau I ityädi yat pattane 'sti tat tasmin hi pure 'bhavat, 
'denn was es als Ursache der Berühmtheit in einer Stadt gibt, wie Seidenweberei, 
Viehhandel usw., das war in dieser Stadt' 1. Andere Belege für paffa im Sinne von Seide 
aus älterer Zeit sind Susr. 3, 3, 15, wo paffa als feiner Stoff neben kauJeya genannt 
wird: dukülapaffakauseyabhüfa,:,ädi~ dauhrdät; 4, 1, 101, wo das Auflegen einer 
in ein seidenes Tuch eingeschlagenen Paste vorgeschrieben wird: sneham aufadha-
sära'fl ca paffavasträntarikrtam • .. lepasyopari däpayet; Käd. 36 (NSP.), wo von 
einem Lager mit einem seidenen Kissen am Kopfende die Rede ist: paffopadhänä-
dhyäsitasirodhämnä ... Jayanena; Bhartrh. 3, 74, wo pa1fa neben pafa, mit dem 
es in Handschriften so oft verwechselt wird 8, erscheint : ji,rzä kanthä tatalz ki,r, 

1 Ausgabe -pafä,r,sukam. 
• Stein faßt den Vers in seiner Übersetzung auch sonst etwas anders auf. 
• Die Angaben pal(a 'gewebtes Zeug', pal(akarmakara 'Weber' und pal(akarman 

'Webcrarbcit' in den PW. beruhen auf falschen Lesarten. Paöcat. 5 (ed. Bühl~r) p. 52, 
14. 17; 54, II . 12, (Pün;iabh. ed. Hertel) 273, 6, 9; 275, 7, 9 steht überall die richtige Form 
pafa. 
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sitam amalapafatfl paffasütra111 tatat, kim, ' ist es nicht gleich, ob es ein alter Flicken-
rock ist oder ein weißes fleckenloses Tuch aus seidenen Fäden?', Bhanik. 3, 34 
udak#pan paffadukülaketün, ' sie richteten die Banner aus Seide und Leinen hoch'. 

Eine besondere Seidenart scheint paffii111SU zu sein, das in der Mahävyutpatti 232, 41 
aufgeführt wird. Von paffälftiuka ist es offenbar gänzlich zu trennen. Die chinesische 
Übersetzung gibt es durch ff lo ' netzartiger Seidenstoff', ' Seidengaze' wieder; 
paffii111SU ' Seide-Strahl' scheint danach eines jener Komposita mit umgestellten 
Gliedern zu sein, wie sie besonders im Prakrit öfter vorkommen. Manu 5, 120; 
Yäjfi. 1, 186f. kommt auch ein a711SUpa!fa vor ; M.kauseyävikayor Üfait, kutapänäm 
ariffakait, 1 sriphalair a711SUpa!!änätfi kfaumä~1JI gaurasar fapait,, ' ( die Reinigung) 
von seidenen und wollenen Stoffen (soll) mit alkalischen Erden (stattfinden), von 
kutapas mit Früchten des Seifenbaums, von a711SUpa!fas mit Beifrüchten, von 
leinenen Stoffen mit gelbem Senf'; Y. sofair udakagomütrait, sudhyaty ävikakausikam 1 

sasriphalair a711SUpa!!atf1 säriffait, kutapatfl tathii 11 sagaurasarfapait, kfaumam. Die 
Erklärungen der Kommentatoren des Manu, deren Text zum Teil wohl nicht 
richtig überliefert ist, gehen weit auseinander. Außer Medhätithi, der a1Jliupaffa 
einfach als eine besondere Art Seide erklärt (kauseyat, paffaviiefa"/:1 1 evam a711SUpa!!am), 
suchen sie in dem Worte bald eine Art Bast, bald ein seidenes Frauengewand; 
Govinda: a711SUpa!!änätfi valkalatanukrtiinii1/I pa!fiinäm; Näräyai.ia: a1Jliünä111 
näef"ivädivalkalajätiniiTJI sütr~ 1 pa!!änätfi kauseyaviiefii~ ca ( !) ; Nandana: 
a711SUpa1to valkalaviiefa"/:1; Kullüka: a711SUpaffiinä111 pa!!aiiifakiinäm; Räghavänanda: 
a711SUpa!!a"/:I pa!!aiiifi. Dieses Schwanken zeigt deutlich, daß man sich über die 
Bedeutung des Wortes später nicht mehr klar war. Jedenfalls muß a711SUpaffa in 
diesem Zusammenhang einen Stoff bezeichnen. Pa!fa kann dann kaum etwas 
anderes als Seide bedeuten, und zwar, da kauseya daneben genannt wird, chinesische 
Seide; man vergleiche das Nebeneinanderstehen von kauseya und cinapa!fiifz oder 
paffa im Kau~ya und bei Susruta. Dürfen wir annehmen, daß a711SUpa11a die 
richtigere Form für das paffii111SU in der Mahävy. ist? Die Bedeutung Seidengaze 
scheint aber für die Stelle zu speziell zu sein, und vielleicht ist mit der ' Strahlenseide' 
die chinesische Seide überhaupt gemeint. Der Ausdruck würde für die ältere 
chinesische Seide ganz passend sein. Wie Andrews gezeigt hat, weisen die Seiden 
aus den Gräbern von Lou-lan, die während der Han-Zeit aus China eingeführt 
sind, eine Textur auf, die man als Rips bezeichnen muß1, und es würde ganz 
begreiflich sein, wenn man die 'Rippen' des Gewebes ' Strahlen' genannt hätte. 

Daß pa!!a in den Dokumenten als ' Seidenrolle' zu verstehen ist, wird durch die 
chinesische und die tibetische Übersetzung vonpafta"/:1 in der Mahävyutpatti 232, 27 
bestätigt. Der Chinese gibt es mit 'ij ;E djüan-pi ' Ballen dünnen Seidenstoffes' 
wieder, der Tibeter mitdar-yug, wasJäschke, Tib. Dict., durch 'a narrow ribbon-like 
piece of silk-stuff' erklärt' . Solche Rollen oder Ballen Seide dienten noch 400 Jahre 

1 Siehe Stein, Inn. As. I, S. 233. 
• Vgl. auch ebd. unter yug ; the silk fabric, designated by dar-yug, seems not to exceed 

much the breadth of ribbons . 
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später genau so wie in unseren Dokumenten als Zahlungsmittel. In der Biographie 
Hüan-tsangs, Kap. 1, wird erzählt, daß der König von Kao-tschang, als er den Pilger 
für seine Reise ausrüstete, ihm 100 Unzen Gold, 30 ooo Stück Silber und 500 Ballen 
feinen Seidenstoffes (f~ ling) und dünner Seide ( *-Ä djüan) und dgl. mitgab, genug, 
um die Ausreise und Heimreise des Meisters auf 20 Jahre zu sichern. In 
dieser Form muß auch der Verfasser des Kaut. die chinesische Seide gekannt haben, 
da er zur Bezeichnung des Stoffes den Plural cinapa!!ä/;I 'die Seidenrollen' verwendet. 

So wird es auch klar, wie paffa, das eigentlich ' Streifen', dann 'Binde, Stirnbinde, 
längliche Kupferplatte, Steinbank' usw. bedeutet, überhaupt zu einer Bezeichnung 
der Seide werden konnte1• Man hat die verhältnismäßig schmalen, aufgerollten 
Seidengewebe, die aus China eingeführt wurden, zunächst cinapaf/a, 'chinesische 
Streifen', und dann einfach paffa genannt, während man die im Lande selbst er-
zeugre, aber nicht von Bombyx mori herrührende Seide kauseya 'aus dem Cocon 
stammend' nannte•. Kauseya entspricht also dem heutigen tasar'. In alter Zeit 
wird man vermutlich auch chinesische Rohseide in Indien verarbeitet haben, denn 
der Verfasser des Periplus (64) berichtet, daß von Thinai nicht nur fertige Seiden-
gewebe, sondern auch Rohseide und Seidengarn über Baktrien nach Barygaza und 
ebenso mittels des Ganges nach Darnirike' gebracht wurden {ir6>.1~ µt0'6yuo~ µr-
ylO"TK >.ryoµivK 8iva1 a~' ;;~ T6 Tr l'p1ov Kai TO viiµa Kai TO 6-&6v1ov TO CKptKOV 
rl~ TQ Sapuya:,;a S,a MKTPCQV ,rr:,;~ ~iprTat Kal rl~ THV A1µvplKHV [Aaµ1ptKHV] 
ira>.tv 810 TOÜ r ayyov 'Tl"OTaµoÜ). 

In Krorain scheint eine einheimische Seidenzucht nicht bestanden zu haben; 
man bezog die Seide offenbar ausschließlich aus China. Dafür spricht das leider 
unvollständige Dokument 35: sugita varidavo ahono cinasthanade nasti vaniye ahono 
pafa rna na prochidavo ufa prace tm,,ci na' viheef.' idavo ya'fl kala cinasthanade vaniye 
agamifyati ta'fl kala pafa rna prochidavo 'Sugita ist zurückzuhalten. Jetzt sind keine 
Kaufleute aus China da; jetzt ist die Seidenschuld nicht einzufordern. T3Il'lci ist 
wegen des Kamels nicht zu drängen•. Wenn die Kaufleute von China kommen 
werden, dann ist die Seidenschuld einzufordern'. 

' Mit pafa hat paua .gar nichts zu tun. Selbstverständlich ist pa11a auch nicht etwa 
aus pattra entstanden; er wird in den alten Prakrits niemals zu 11. Von den beiden 
dafür bei Piscbel, Prak. Gr. § 292, angeführten Beispielen ist das angebliche p"4a für 
sk. purra gänzlich unsicher und /uuar = sk. trufyari deutlich sekundär aus dem viel 
häufigeren ru11ai durch Assimilation des anlautenden r an das folgende II entstanden. 

' Ein dem kauJeya entsprechender Name ist kifaja, Manu II, 169, der dann den un-
logischen Ausdruck pa11aja für die chinesische Seide hervorgerufen bat: Mbh. 2, 51, 26 
auriuu,, ca ranJiava'lt caiva kifajQ'IJ pa11ajQ'IJ tatha. 

• Den Unterschied zwischen kauJeya und cinapaua bat J. Ch. Ra y richtig erkannt. 
Br bat auch pattron;ra als eine besonders gute Art der einheimischen Seide bestimmt. 
Seine Abhandlung 'Textile lndustry in Ancient India', Journ . Bih. Or. Res. Soc. 3, 179ff., 
enthält manches Interessante, leider aber auch viele Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten . 

• So ist nach Schoff, Pcriplus p. 205, anstatt Limyrilte zu lesen. 
• Ausg. w!'a prace IQ'IJ cina . 
• Offenbar hatte Tarpci von Sugita ein Kamel für eine gewisse Zahl von Seidenrollen 

gekauft, aber nicht bezahlt. 
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citrapa!a, fOf!lnapo!a. 
Zweimal erscheint pafa im Kompositum mit einem andern Wort. In 566, einem 

Briefe aus der königlichen Kanzlei, heißt es: ahuno isa kupµ4ta tilutamaae ca 
vi,,,iiaveti yatha ede[a nafha mutilata 4 3 adarsa I citrapafamae1 lastuga I su4' i karna-
barµdhana tsa,,,gina mo[4haya mahatvana1f1 purafha pariladha i1flthu jalpita bhudartha 
ahu kupfuta tilutamaae ca eda bhaja coridemi konumae va7flti vikridemi na ki,,,ci muli 
gi4' emi, 'jetzt zeigen Kup~uta und Tilutamaae hier an, daß ihnen abhanden gekommen 
sind 7 Perlenschnüre, I Spiegel, ein aus citrapafa gemachter lastuga2, ein su4'i Ohr-
gehänge. Der tsarpgina Mo~Q.haya hat vor den Notabeln verhaftet(?) so ausgesagt: 
Ich habe in der Tat dem Kup~uta und der Tilutamaae diese Sachen3 gestohlen. Ich 
habe sie an Konumae verkauft. Den Kaufpreis habe ich nicht erhalten'. Burrow 
übersetzt citrapafamae 'made of many-coloured cloth'; noch näher läge es vielleicht, 
das Wort als citrapatfamayol;i 'aus bunter Seide gemacht' zu fassen. Allein in der 
Mahävyutpatti wird 232, 28 citrapafal:z besonders hinter paftal:z aufgeführt, und das 
macht es wahrscheinlich, daß es eine besondere Art Stoff bedeutet. Im Chine-
sischen wird es denn auch durch ~ djin ' Brokat' wiedergegeben, im Tibetischen 
durch za-hog, was J äschke, Tib. Dict., als 'heavy silk cloth' erklärt. Wir dürfen 
danach in citrapafa wohl den technischen Ausdruck für einen schweren Brokatstoff 
sehen. Ob die Schreibung mit einfachem t in der Mahävyutpatti richtig ist, mag 
dahingestellt bleiben; die Schreibung in dem Dokument kann in dieser Hinsicht 
nichts entscheiden. 

Schwieriger ist die Erklärung von ,a,,,napafa, das in 318 in einer langen Liste 
von Sachen vorkommt, die Kacano, ein Sklave des Saiµgila, dem Larsu gestohlen, 
aber später wieder ausgeliefert hat. Ich gebe den Text der Liste mit einigen Ab-
weichungen, die sich, wie ich glaube, auch ohne Einsicht in das Original recht-
fertigen lassen: suj' inakirta• vi da pa na da Jpa ta6 prigha ka1f!CU[i fami,,,na citraga 
lyokmana' pitava,rmidaga7 kuvana prahuni ,a,,,napafamae8 ka1f1Culi kharavarna 
prahuni suj' inakirta lyokmana' u,,,nathavanagamae 10 ka1flCUli kre me ru pa li ya rna ga 

1 Citrapa{amiu ist als ein Wort zu lesen. 
• Lastuga hat Burrow, BSOS.7,786 besprochen. Er möchte es zu np. dastär 'towel, 

handkerchief, napkin, sash, turban' stellen, das mit anderm Suffix von dast 'Hand' ab-
geleitet ist. Das ist natürlich vorläufig nur eine Möglichkeit der Erklärung. Wenn die 
im Index vorgeschlagene usung lastuga für larsuga in 728 richtig ist, muß der lastuga 
ein längeres Band sein, denn dort wird ein 7 hasta langer lastuga erwähnt. Für eine 
Turbanbinde würde das ganz gut passen. 

' Das bhaja ist kaum richtig. Da ja und tf.a sich sehr ähnlich sehen, ist wohl bhat/,a = 
bhamtf.a = sk. bhä,µ!a zu lesen, wenn auch als eigentliche Dialektform bhana zu erwarten 
wäre. 

• Ausg. su j'i na lti rta. 
• Ausg. dansa ta. 
' Ausg. lf,okma na. 
' Ausg. pe ta vattmidaja. 
• Ausg. 1amna pafa maha; in der Note e für ha. 
• Ausg. su j'i na lti rta lf,okmana. 

10 Ausg. umna thava&ija mae. 
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prahuni suvarnadare 4 variaga l U'fl1Ul11UU! hasta 4 1 nilarataga bhigi 2. Die Lesung 
!atf!napa/amae katJ,culi, 'eine aus ia1f1napa/a gemachte Jacke' scheint mir sicher zu 
sein, und ich glaube weiter, daß Burrow, BSOS. 7, 787, Recht hat, wenn er ia1flna 
als 'Hanf' faßt und es wegen der Schreibung mit i anstatt des zu erwartenden s als 
iranisches Lehnwort erklärt. Die neupersische Lexikographie hat in der Tat ein 
!an in der Bedeutung 'Hanf' überliefert; das Wort dürfte aber aus dem ost-
iranischen Sprachgebiet stammen, wo, wie Andreas, SBAW. 1910, S. 312 ff. gezeigr 
hat, öfter ein s als Vertreter eines iranischen s erscheint. Ob pa/a hier als 
pa/a 'Zeug' oder als pa!!a 'Streifen' anzusehen ist, läßt sich mit Sicherheit nicht 
entscheiden. Sa,:,apa!!a ist nach dem PW. Räm. B 5, 44, 12 tatsächlich belegr. Dort 
heißt es von den R~asas, daß sie den Hanumat mit Hanfbinden und Baum-
baststreifen fesselten: sa,:,apa!!ais ca drumavalkais ca sa'flhatai?, 1• Ich würde es 
trotzdem vorziehen, ia1f!napa/a hier im Sinne von 'Zeug, das aus Hanf hergestellt 
ist' zu fassen. 

prigka. 

In der oben angeführten Liste von Sachen in 318 kommt ein prigha ka1flCUii vor. 
Pngha findet sich noch einmal in 316, einem kurzen Briefehen der Cukapae an ihre 
liebe Schwester (priyaspasuae) PUlllllalazaae: prahidasmi pa1f1zava1flta prighamaga l • 

'ich habe ein aus prigha gemachtes pa1f1zava1f1ta geschickt' 8• Ich möchte dies prigha 
mit Prfzga' identifizieren, das Mahävy. 232, 26 zwischen netram' und pa!!a?i auf-
geführt und im Chinesischen durch ** *i::i tsai-djüan 'geblümter dünner Seiden-
stoff', im Tibetischen durch dar ri-mo-can • Seide mit Figuren oder Muster' wieder-
gegeben wird. 

In 318 liegr es sehr nahe, anstatt spa ta prigha vielmehr spetaprigha 'weißer 
Seidenstoff' zu lesen. Sollte das richtig sein, so würde unter prigha nicht ein bunter 
Seidenstoff, sondern ein einfarbiges, mit Figuren durchwirktes Seidengewebe, also 
Damast zu verstehen sein. 

1 In C 5, 48, 46 steht dafür JQ1JavalkaiJ ca drumaciraiJ ca s~tai?,. Räm. B 5, 56, 138 
(= C 5, 58, 152) wird erzählt, daß die ~asas Hanwnats Schwanz, den sie in Brand seuen 
wollen, 'JmJavalkai?, pauai?, kärpäsikais tathä' wnwickeln. Aber hier beruht pa!faib wieder 
auf Verwechslung mit pa1ai?,, es sind natürlich baumwollene Tücher gemeint. B 5, 49, 5 
( = C 5, 53, 6), wo dieselbe Sache erzählt wird, ist pa1aib durch das Metrum gesichert: avena-
yanta (C venante tasya) längüla111 jiTT)ai?, kärpäsikai?, pa1ai?,. 

• Ausg. PG171jhavQ111ta pn'ghamaja na. 
• Pi'f1Kha in 264, pi'f1Ka in 416 ist offenbar ein anderes Wort. 
• Handschriftliche Lesarten auch pringä, prit/,gu, vradrä?,. 
• Netra ist eine Art Seide. Nach Ray, a.a.O. S. 214, führt }4irasvämin im Kommeniar 

zu Amar. netrapaua als Beispiel für kauJeya an. Im alten Bengali soll net in der Bedeutung 
Seide vorkommen. Ray will es mit dem heutigen hawä'i 'luftig', einer Art Seidenmusse!in, 
identifizieren. Der Chinese und der Tibeter überseuen das Wort in der Mahävy. einfach durch 
Seide. 
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suj' inakirta. 
Faßt man, wie vorgeschlagen, in 318 spa ta prigna ka,r,culi als spetaprigha karri-

culi, so ist der erste in der Liste genannte Gegenstand suj'inakirta vidapanada1• 

Suj'inakirta kehrt in der Liste noch einmal in Verbindung mit ljokmana wieder. 
Ich vermag weder die Bedeutung von vidapanada noch die von ljokmana anzugeben. 
Die Ausdrücke stehen aber offenbar mit den karriculi und prahuni der Liste auf 
einer Stufe, und wir können daher mit Sicherheit annehmen, daß sie irgendein 
Kleidungsstück bezeichnen. In dem Falle muß suj'inakirta eine Art Stoff sein, 
und es ist ohne weiteres klar, daß es mit dem arabischen süsanjird identisch ist, 
dem Namen eines besonderen Teppichgewebes in Hautelisse-Technik, dem Kara-
bacek eine Monographie 'Die Persische Nadelmalerei Susandschird' (Leipzig 1881) 
gewidmet hat. Auf S. 69ff. seines Werkes gibt Karabacek die Geschichte der 
Deutung des Wortes, das natürlich nur iranisches Lehnwort sein kann. Schon 
Ouseley, The Oriental Geography of Ebn Haukal (London 1800), p.132f., hatte 
die in der persischen Übersetzung des Istachri-Balchi auftretende persische Form 
des Wortes, süzankard, durch 'embroidery performed with a needle', 'needle-work' 
wiedergegeben. Auch A. v. Kremer, Culturgeschichte des Orients unter den 
Chalifen II, 297, hatte den Namen der Süsanjird-Teppiche als 'mit der Nadel ver-
fertigt' erklärt. Dagegen wollte Blau, ZDMG. 31, 503 den Namen für den Teppich 
von Süsanjird, dem Namen eines Dorfes bei Baghdäd, herleiten und erklärte diesen 
als 'Lilienstedt', indem er den ersten Bestandteil des Wortes als np. süsan, ar. sausan 
'Schwertlilie', den zweiten als gird im Sinne von 'Stadt' auffaßte. Demgegenüber 
deutete Nöldeke, ZDMG. 33, 144 süsanjird als 'Susan-Gemachtes', 'Ware aus 
Süs', während Karabacek mit gewichtigen Gründen fiir die Erklärung Ouseleys 
und v. Kremers eintrat. Diese Erklärung wird jetzt durch das suj'inakirta des 
Kharo~th,i-Dokuments endgültig als richtig erwiesen. Die Form süzankard, richtiger 
wohl sözankard, die in persischen Übersetzungen arabischer Werke für süsanjird 
vorkommt, gehört offenbar dem westlichen Persien an; in unserm suj'inakirta, d. i. 
.rüzinakirta, möchte ich ein Lehnwort aus dem Sakischen sehen. Das Wort fiir 
Nadel ist allerdings in den sakischen Texten bisher nicht belegt; zu vergleichen 
wäre etwa bal. sülin, sicin, n. silin, man, smn (Horn, Grundr. Np. Et.), par. sucin 
(Morgenstierne, Pashto Voc. 66), kurd. !üzin neben suzin (Grundr. Ir. Phil. I,2, 
259) gegenüber np. sozan. Das in den späteren sakischen Texten yiuj.a lautende 
Partizip 'gemacht' geht auf *kärta zurück, dessen ä einem i sehr ähnlich klang1 und 
das daher in eine andere Sprache nur als kirta übernommen werden konnte. Allein, 
wenn auch das suj'inakirta des Kharo~µü-Dokuments der älteste Beleg fiir den 
Namen des Gewebes ist und die Form dieses Wortes auf Herkunft aus dem 
Sakischen schließen läßt, so wäre es doch vorschnell, darum auf die Entstehung 

' Vielleicht ist der Name des Gegenstandes panada; suj'inakirtamda könnte Pan. Prit. 
Pass. e.ines von suj'inakirta abgeleiteten Denominativums sein wie kamavida von kama u.a.m. 

• Konow, Saka Studics, p. S· 
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der Süsanjird-Technik in Ostiran zu schließen. Im MitteWter waren jedenfalls, 
wie Kara bacek, S. 1o6ff., nachweist, die südpersischen Provinzen Chüzistän 
und Färs die Hauptsitze der Süsanjird-Fabrikation. 

astara'!'-110, vastara,!ma, rastarna. 
Astara1flna vastara1flna findet sich in 431 = 432 efa masu ~arva astara1J1na vasta-

ra1f1nena vikrinidavo huda, 'all dieser Wein war für astara1flna vastara1flna zu ver-
kaufen', und in 187, wo es heißt, daß eine Anzahl Brüder das ganze väterliche 
Erbe zu gleichen Teilen geteilt haben: bhumakfetra masui{l(j'a astarana vastarana 1 

iefa viiefa. Die Grundformen sind sicherlich ästara'(IIJ und upastara'(IIJ und die 
Verbindung soll offenbar das gesamte Material an Decken, sowohl die zum Zu-
decken bestimmten wie die als Unterlage dienenden, bezeichnen. Vielleicht ist mit 
vastarana das vastarna identisch, das in 565 in Verbindung mit pravarana erscheint: 
kukutj,'anikfatrami pravarana vastarna chinidavya sividavya, 'unter dem Stern-
bild des Hahnes soll man Mantel und Decke zuschneiden und nähen'. Es ist aber 
auch sehr wohl möglich, daß vastarna Lehnwort aus dem älteren Sakisch ist. Später 
wird im Sakischen für Decke baffarra (Nebenst. 176, 10), baffarrgya (Lehrg. 2, 49; 
4, 41) gebraucht, die ebenso wie das Part. Pass. baffarrda (Konow, Saka Studies, 
Index) von der durch den ursprünglich präsensbildenden Nasal erweiterten Wurzel 
abgeleitet sind. Das anlautende b und das f! führen auf eine Grundform *viffarna. 
Das ba anstatt des zu erwartenden bi läßt darauf schließen, daß in baffarra Ver-
schmelzung eines *viffarna mit einem *vastarna (von upastar-) eingetreten ist, 
das vielleicht gerade das vastarna der Dokumente ist. 

co~l'ai;a. 
Während im klassischen Sanskrit nicola, nicolaka, wofür die Lexikographen 

auch m"cula, niculaka bieten, öfter in der Bedeutung 'Überwurf, Mantel, Panzer, 
Futteral' vorkommt, scheint das einfache co/a außerhalb der buddhistischen Literatur 
nicht bezeugt zu sein. Die Lexikographen führen allerdings cola in der Bedeutung 
'Frauenjacke' (kürpäsaka usw.) auf (Am. 2, 6, II8; Hem. Abh. 674; Vaij. 169, 255). 
Här. 199 wird diese Bedeutung auf ardhacolaka beschränkt; colaka soll 'Panzer' 
sein. Hem. An. 2, II6 gibt das Wort in der älteren Form cotj,a (kaiicuka) 2, ebenso 
Med. tJ, 13 (prävara'(IIJ). Vaij. 169, 253 wird das Femininum co/i als Synonym von 
iäfikä 'Frauengewand' gelehrt; auch Hem. Abh. 675 findet sich iäfi cofi. Die Schrei-
bung mit ! ist, wofern sie überhaupt richtig überliefert ist, als Hypersanskritismus 
anzusehen, da das Wort in den modernen Sprachen ein / ({) zeigt, während das 
ursprüngliche ! als r oder r erscheinen müßte, wie schon die Entwicklung des da-

1 Ausg. astarana astarana. 
• Festschrift Wackernagel S. 3o6. 
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nebenstehenden sä#ka, sä/i zu säri, säri zeigt1• cola ist offenbar aus dem Prakrit 
entlehnt. Im Pali ist cofa und das Deminutiv cofaka, vielfach fälschlich cola und 
colaka geschrieben, sehr häufig. Cofaka ist ein Tuch, ein Lappen, der zu den ver-
schiedensten Zwecken verwendet wird: zum Scheuern (Mahäv. 1, 25, 15 = Cullav. 
8, II, 9), zum Wischen (Cullav. 6, 3, 1), zum Reinigen der Schuhe (Cullav. 8, 1, 2) 
oder der Füße (Cullav. 6, 19), zum Abwischen des Gesichts (Mahäv. 8, 18), als 
Unterlage für daraufgestellte Schalen (Cullav. 5, 9, 4) oder als Brettbezug (Cullav. 
6, 20, 2). Auch der Lappen, in den man beim Feuerreiben den Funken auffangt, 
ist co/aka (Mil. 53). In verächtlichem Sinne wird auch co/akha,:z4a, ein Tuch-
lappen, gebraucht (Mil. 169). Insbesondere wird co/a und cofaka von den Lumpen 
gebraucht, die sich buddhistische Mönche und andere Asketen vom Kehricht-
haufen sammeln, um sich ein Gewand daraus zu verfertigen (Jät. 497, l; Dhammap. 
Komm. 2, 173). In diesem Sinne ist auch wohl co4aka in Divyäv. 415, 6 gebraucht, 
wo der in Bettlerkleidung umherziehende Kunäla genannt wird: rathyäco4'lka-
sa7f1Chätapratyavarer.,a väsasä lakDJälakDJapracchäditakaupinam, 'dessen Scham 
nur unvollkommen von einem Gewande bedeckt war, das weniger war als ein Haufen 
auf der Straße aufgelesener Lumpen'•. Cola bezeichnet gelegentlich aber auch 
'Tuch' als Stoff: Suttav. Päc. 14, 2, 1 sind u,;,,:,abhisi, co/abh., väkabh., ti,:,abh., pa,:,-
,:,abh. zusammengeordnet, und so ist es auch Kleidung im allgemeinen Sinne: die 
Mönche, deren Gewänder schlecht aufbewahrt sind, sind ducco/ä lükhacivarä (Mahäv. 
2, 12, 3; Suttav. Niss. 29, 1, 2); Mahävastu 2, 466ff. sind co4akäni die Gewänder 
der Haremsfrauen. Insbesondere wird aber co/a, co4a im Pali und im buddhistischen 
Sanskrit in Verbindung mit pi,:,4a, bhojana und vor allem bhakta verwendet, um 
den Begriff'Kleidung und Nahrung' auszudrücken. So heißt es Sa!llyuttan. 1, 34: 
geizige Menschen werden in einem armen Hause wiedergeboren, coJar,i pi,:,if,o rati 
khi#ä yattha kicchena labbhati, 'wo Kleidung, Nahrung, Lust und Vergnügen 
schwer zu erlangen sind'; Saddharmap. u3, 8 kim adya corf,ena tha bhojanena vä; 
II2, 4 grämer.,a gräma1fl anucankramantab parye;ate bhakta tathäpi coif,am; u2, 8 
bhakta1fl ca co4a1fl ca gave;amä,:,ah; S~äsam. 20, 17 bhaktacoif,akaparamo vatäyam; 
II3, 8 bhakte ca cotf.e ca bhavaty abhikwam; Sikhälakas. (handschriftlich) bhakta-
coif,änupradäne(na)3. In genau der gleichen Verbindung wird coif,'aga in den Do-
kumenten gebraucht. In 5o6 beschwert sich der srama,:,a Sä!llca, daß die Guts-
leute des srama,:,a Tatiga seinem entlaufenen Sklaven Sra~<;iha Kleidung und Nah-
rung gegeben haben: ~a sra;~a tatig~a go/hadare bhata corf.' aga tita,,,ti. In 
19 wird bestimmt, daß einer gewissen Person wie früher nach dem Provinzrechte 
Kleidung, Wegzehrung und Lohn zu geben sei: yatha purva rajadhamena corf.'aga 
pacevara parikraya dadm,o. 

1 Der von Uhlenbeck, Et. Wtb. vorgeschlagenen Zurückführung von co/a auf crt 
wird dadurch der Boden entzogen. 

• Der Ten ist aber nicht ganz sicher. 
' In der entsprechenden Stelle des Siilgälovädas. (Dighan. 3, 191) steht bhattavttananu-

ppauänena (Ten: -vettana-); bhaktavetana ist auch sonst, wie die im P.T.S. Dictionary 
angeführten Stellen zeigen, die im Pali gebräuchliche Verbindung. 
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In 722 findet sich der Satz coif.' aga cavala kartavo, 'die Kleidung ist schleunigst 
zu machen'. Genaueres läßt sich nicht sagen, solange die Lesung der vorausgehenden 
Worte nicht gesichert ist1• Das schon erwähnte kurze Briefehen der Cukapae (316) 
schließt: avasa mahi cofaga visarjidavo. Nach der Phototypie zu urteilen, ist die 
Schrift des Täfelchens ziemlich blaß, aber meines Erachtens steht auch hier deutlich 
coif.' aga da. Der Sinn wird also auch hier sein: 'Auf jeden Fall ist mir die Kleidung 
zu schicken'. 

cl,ataga. 

Ein allgemeiner Ausdruck für Kleidungsstück ist vielleicht auch chataga, das 
Burrow, BSOS. 7,783 als Schreibung für chädaga oder chadaga, einer Ableitung von 
chad, ansieht. Es erscheint in den Dokumenten zweimal. In 505 heißt es: tsuge-
na,,,ma pacevara satu milima 2 khi 10 4 l mak' a khi 4 l kavasi l pacevara pi,,,,Ja 
milima 3 chataga l katari l tena tsugena'flma giif.' a, 'als Reiseverpflegung hat Tsuge-
n~• empfangen 2 milima 15 khi Grütze, 5 khi mak'a, l Panzerrock- als Reise-

1 Immerhin scheint mir der Zusammenhang nicht ganz so dunkel zu sein, wie man 
nach der Übersetzung annehmen muß, die Thomas AO. 12, 67f. von dem Briefe gegeben 
hat. Als Adressat ist auf der Vorderseite der Obertafel der liebe apru Kunasena angegeben. 
Das Schreiben beginnt, wie gewöhnlich, auf der Vorderseite der Untertafel und setzt sich 
auf der Rückseite der Obertafel fort. Es ist an den lieben apru Kunasena und Vi§aliae, offen-
bar ein Ehepaar, gerichtet. Als Absender bezeichnen sich Kuqtiiaga, Sriyavaqitiae, Svar-
nabala, Svarasena, Suhavati und Pwpfiavatiae. In welchem Verhältnis diese Personen zu 
Kunasena und Visaliae stehen, wird sich erst feststellen lassen, wenn die Bedeutung von 
apru ermittelt ist. Apru ist sicherlich kein Titel; in Aufschriften und Eingangsformeln be-
zieht sich das auf priya folgende Wort sonst überall auf die Stellung des Adressaten zu dem 
Schreiber (pitu; matu; putra; dhitarana; bhratu, bhratarana; Jvasu; sali; jamata; mitra; 
nivasaga). Die sechs Personen empfehlen einen gewissen Ac;l'ina, der augenscheinlich der 
Überbringer des Briefes ist, und erklären, warum Svarnabala nicht der Bote ist. Dann nimmt 
Svarnabala selbst das Wort und bittet dringend um Übersendung eines Bogens, den Taqi-
jaka dem Caqtiiaga gegeben hat, einiger Pfeile und eines tfhipu. Mit Zeile 5 der Rückseite 
der Obertafel beginnt ein zweites Schreiben, von dem Geheimagenten (carapuru/a) Caqmgala 
an den lieben sveta Kaqicaga, Sarpisaae und Kunasena gerichtet. Warum Thomas an-
nimmt, daß Caqmgala ein Bote sei, verstehe ich nicht; Caipngala ist natürlich mit dem 
carapur~a Catigila identisch, der den Brief 200 an Taqijaka (oder Saqijaka), Sarpisa (oder 
Sarpisasa), Upasura und Upasena geschrieben hat. (Ta,rrjaka sarpisaia klingt so auffällig 
an klJITICaga sarpisaae an, daß sich eine Nachprüfung der Lesung empfehlen würde). Für 
sveta gilt das für apru gesagte. Kaqicaga und Sarpisaae sind offenbar wiederum ein Ehe-
paar. Zu Kunasena muß es in nahem Verhältnis stehen, so daß Caqitigala eine Mitteilung, 
die in erster Linie für Kaqicaga und Sarpisaae bestimmt ist, dem Schreiben an Kunasena 
anfügen konnte. Die Mitteilung ist übrigens unbedeutend; Caipngala hat nichts weiter zu 
berichten, als daß er gesund und wohlbehalten aus der Hauptstadt (kh!J171niyade) zurück-
gekehrt ist. Er hat dann aber auch der Visaliae, der Frau des Kunasena, noch etwas z«.1 be-
stellen, und da auf der Rückseite der Obertafel kein Platz mehr war, hat er - oder der 
Schreiber, der den Brief für alle geschrieben hat - den Schluß auf die Vorderseite der 
Obertafel unter das Siegel gesetzt. Es ist also avi ca tahi visaliyae V!J171ti lihami zu lesen: 
'und ferner schreibe ich an dich, Visaliyae', usw. Damit scheinen mir die Schwierigkeiten, 
die sich dem Verständnis dieses Schriftstückes entgegenstellen, wenn auch nicht beseitigt, 
so doch erheblich vermindert zu sein. 

• Die doppelte Nennung von Tsugenaqima scheint eine Ungeschicklichkeit zu sein. 
Statt tena tsugena,r,ma sollte man entweder sa tsujenm,,ma oder tena tsugenm,,mena erwarten. 



Textilien im alten Turkistan 35 

verpflegung im ganzen 3 milima - 1 Kleidungsstück(?), 1 katari' . Burrow meint, 
daß chataga das vorhergehende kavasi wieder aufnehme, wie sicherlich pacevara 
pi1fll!a milima 3 die vorher einzeln aufgeführten Beträge an Grütze und mak' a zu-
sammenfaßt. Das ist möglich, wenn auch bei dieser Auffassung das katari I unerklärt 
bleibt. Leider wird auch durch 634 die Bedeutung von chataga nicht gesichert: 
cgito cakuvala tahi ~ parvatQlfUtli ga1fltavo va~q.higa karaTflnaya yaTfl ca tatra stora 
managa [chata]ga vusma ~a [ca] ~arva tahi nikhalidavo yahi tatra cita na kari!Yatu 
taha mar,masa,,,mi hutu, ' Cgito (und) Cakuvala müssen mit dir zusammen nach 
Parvata gehen, um va~q.higa zu machen. Und was dabei an Lasttieren, managa, 
Kleidung ( ?), vusma (ist), das ist alles von dir herauszuschaffen. Wenn darauf nicht 
Aufmerksamkeit verwendet werden sollte, soll es (dir) nicht vergessen sein'1 • 

praltuni. 
Mit größerer Sicherheit als für chataga läßt sich die Bedeutung für prahuni fest-

stellen, das dreimal in 318 in der Liste der dem Larsu gestohlenen Sachen vorkommt: 
pituoar,midaga1 kuvana prahuni, kharavarna prahuni, kremerupaliyarnaga 3 prahuni. 
Burrow, BSOS. 7,514 hat sicherlich Recht, wenn er prahuni mit dem sakischen 
Worte für Kleid gleichsetzt, das gewöhnlich in der Schreibung prahotui (Lehrg. 4, 44; 
4, 55; 4, 87; 5, 36; 22, 32; Nebenst. 107, 34; 176, 7; Saipghäras. 13b 2), bis-
weilen auch als prahaUtuJ (Lehrg. 2, 63; 23, 309 rrusta-vrahautui; Nebenst. 120, 26), 
pruhotui (Lehrg. 6, 31) erscheint'. Da o und u in der Schreibung der Dokumente 
wechseln, kann prahuni als genaue Wiedergabe des gewöhnlichen sak. Nominativs 
praho1_1ii aufgefaßt werden. Ist meine Konjektur pita- für peta- richtig, so würde 
zunächst von einem gelbgerarbten5 kuvana-Kleid und weiter von einem eselfarbenen 
Kleid die Rede sein; das dritte Beiwort von prahuni weiß ich nicht zu erklären. 

Die aus den Dokumenten gewonnenen Ergebnisse werden in den Hauptpunkten 
durch die bei den Ausgrabungen gemachten Funde teils bestätigt, teils ergänzt. Wie 
oben S. 28 bemerkt, läßt das Schreiben 35 darauf schließen, daß in Krorain keine 
einheimische Seidenzucht bestand, sondern daß man die fertigen Seidenstoffe aus 

1 Wörtlich ' soll es im Sinne sein' . Im Sinne einer Drohung wird ma,rmasa,,.,,,i hotu 
auch 68, 367, 633 gebraucht. Im guten Sinne ist es 217 zu verstehen, wenn dort ahunc 
ca(vala) vi1ajisasi maMSfl111"" hodu zu lesen ist : 'wenn du ihn schnell herschicken wirst, 
soll es dir gedacht sein' . 

• Text : pe ta vamnüJata. 
• Die Lesung ist nicht sicher; siehe die Noten. 
' Lehrg. 2, 63; Nebenst. 107, 34; Sarpghätas. 13 b 2 ist es insbesondere von dem uttarä-

sanga gebraucht. 
• Statt -vm,midaga wäre -varnidaga zu erwarten, doch kann auch va,,rna in 501 wohl 

nur sk. v<lf"!la sein. 
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China bezog. In den Gräbern bei Lou-lan hat Stein zahlreiche Reste von Seidenzeug 
gefunden, das zur Einwicklung der Leichen gedient hatte. Sie gehen in ungerahr 
die gleiche Zeit hinab wie die Dokumente. Stein hält es für zweifellos, daß das 
gesamte bei Lou-lan zutage geförderte Material an Seide aus dem Innern Chinas 
eingeführt ist. Den Beweis liefern die verwendeten Muster, die sämtlich im chine-
sischen Stil sind, und die in manchen Stücken eingewebte Schrift in chinesischen 
Charakteren 1• 

Wenn aber in Krorain bis zum Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. keine einheimische 
Seide erzeugt wurde, so ist es recht unwahrscheinlich, daß die Seidenraupenzucht 
damals bereits in dem westlicher gelegenen Khotan bestanden haben sollte. Andrer-
seits gibt Hüan-tsang in seiner Beschreibung von Khotan an, daß das Land Seide 
produzierte, aber er bemerkt ausdrücklich, daß das Land in alter Zeit nichts von 
Maulbeerbäumen und Seidenraupen wußte, und erzählt dann, wie beides durch eine 
chinesische Prinzessin, die die Gemahlin eines Königs von Khotan wurde, in Khotan 
eingeführt wurde. In etwas abweichender Form wird dasselbe auch in den Annalen 
von Li-yul berichtet; der König von Khotan wird hier Vijayajaya, die Prinzessin 
P~yeshar (?) genannt. Stein hat außerdem in Dandän-Uiliq ein Tafelgemälde 
entdeckt, das, wie er überzeugend nachgewiesen hat, eine Darstellung jener Ge-
schichte bietet1• Die ganze Art der Erzählung Hüan-tsangs läßt darauf schließen, 
daß man die Einführung der Seidenzucht zu seiner Zeit als ein Ereignis einer ziemlich 
entfernten Vergangenheit ansah. Wir dürfen daher wohl vermuten, daß sie im 
vierten Jahrhundert n. Chr. erfolgte, als durch den Untergang des indischen Reiches 
die direkte Handelsverbindung mit China im Süden des Tarimbeckens unterbrochen 
war. Seit jener Zeit ist Khotan bis auf den heutigen Tag eine der Hauptstätten des 
Seidenbaus und der Seidenindustrie in Ostturkistan geblieben. 

Auch was wir über die Form, in der die chinesische Seide in den ersten Jahr-
hunderten unserer Zeitrechnung in den Handel gebracht wurde, aus dem indischen 
Ausdruck pa!!a entnehmen können, wird durch die Funde bestätigt, die Stein, 
Ser. I, 373 ff., II, 7ooff. beschreibt. Auf der Ruinenstätte von Lou-lan ist ein kleiner 
Ballen. gelber Seide zu Tage gekommen, noch fest gerollt und offenbar ungebraucht, 
aber stark zermürbt3• An der chinesischen Mauer sind ein paar Streifen Seide 
gefunden worden, die zu solchen Ballen gehört haben müssen. Einer trägt eine 
Aufschrift in Chinesisch, die in Chavannes' Übersetzung lautet: 'Eine Rolle Seide 
von K'ang-fu in dem Königreiche Jen-ch'eng. Breite 2 Fuß 2 Zoll; Länge 40 Fuß; 

' Stein, Innermost Asia I, 232ff. und Tafel XXXIII-XLIII, XLV. Die aus späterer 
Zeit stammenden, in den Gräbern von Astäna gefundenen Seidenstoffe zeigen dagegen viel-
fach westasiatische Motive und unterscheiden sich auch in der Webetechnik von den älteren 
Stoffen aus Lou-lan; siehe Stein, ebd. II, 673ff. 

' Stein, Ancient Khotan S. 259f. und Tafel LXIII. Die'Erzählungen Hüan-tsangs und 
der Annalen hat Stein, ebd. S. 229ff., ausführlich besprochen. 

' Abbildung auf Tafel XXXVII. 
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Gewicht 25 Unzen; Wen 618 Geldstücke' 1• Da das Reich von Jfo-ch'eng im 
Jahre 84 n. Chr. gegründet wurde, läßt sich das Stück in das Ende des ersten oder 
den Anfang des zweiten Jahrhunderts n. Chr. datieren. Ein anderer Streifen muß 
aus ungetahr derselben Zeit stammen, da er eine Aufschrift in der Brähmi der 
Saka- oder der älteren K~än-Zeit trägt•. Boyer hat sie [ ai ] ffasya pafa giffi faparisa 
gelesen. Weder die Lesung noch: die Deutung ist ganz sicher, nur so viel läßt sich wohl 
mit Bestimmtheit sagen, daß das letzte Wort, wahrscheinlich capariia = 40, die 
Länge des Stückes angab und daß pafa nicht 'piece [of cloth]' bedeutet, sondern 
ungenaue Schreibung für patta ' Seidenballen' ist. Aus den Maßen des Ballens 
und der Streifen, soweit sie sich bestimmen lassen, ergibt sich, daß die Breite der 
Seidenstücke immer ungetahr die gleiche war; sie betrug rund 50 cm. Die Länge 
muß dann nach der chinesischen Aufschrift etwas über 9 m betragen haben. 

Was die oben S. 29 und 30 vorgeschlagenen Erklärungen von prigha und citra-
pafa betrifft, so möchte ich darauf hinweisen, daß sich in den Gräbern von Lou-lan 
außer zahlreichen polychromen gemusterten Seidenstoffen auch eine Anzahl mono-
chromer Seidendamaste gefunden haben; siehe die Zusammenstellung bei Stein, 
Inn. As. I, S. 234, Anm. 16 und Tafel XL und XLIII. Seidenbrokate hat Stein 
in den Ruinen von Endere ausgegraben; siehe Anc. Khotan I, 441 und Tafel LXXVII 
E 1. 018. 019. 020. 

Auf der Stätte von Lou-lan, besonders in den Gräbern, haben sich auch Reste 
von wollenen Samtteppichen (pile carpets) erhalten; eine Anzahl sind bei Stein, 
Inn. As. Tafel XLIV und LXXXVII, Ser. Tafel XXXVII, abgebildet. Gleich-
artige Stücke sind in den Ruinen von Ca4oda entdeckt; siehe Stein, Anc. Khot. I, 
398; Ser. I, 250. Ich stehe nicht an, diese Samtteppiche mit den koj'ava der 
Dokumente zu identifizieren. Alle sind polychrom, doch lassen sich, wie Stein 
Inn. As. I, 231 f. bemerkt, die Muster nicht deutlich genug erkennen, um sie einem 
besonderen Stil zuzuweisen. Stein vermutet, daß sie Erzeugnisse der einheimischen 
Industrie sind. Ist meine Identifizierung der Samtteppiche mit den koj' ava richtig, 
so wird Steins Ansicht durch die Dokumente 549 und 583, in denen khotanische 
koj' ava erwähnt werden, bestätigt. 

Wesentlich verschieden von den Samtteppichen sind die wollenen, augenschein-
lich zur Wandbekleidung dienenden Teppiche, von denen die Lou-lan-Gräber 
Reste bewahrt haben. Abbildungen solcher Teppichstücke finden sich bei Stein, 
Inn. As. Tafel XXXI und XXXII. Wie die Samtteppiche mit den koj' ava, so 
sind die Wandteppiche offenbar mit den tavastaga (tävastaga) der Dokumente 
identisch. Stein hat a. a. 0 . S. 241f. darauf hingewiesen, daß die in diesen Wand-
teppichen verwandten Muster im allgemeinen nicht chinesisch sind, sondern hel-
lenistische Motive fortsetzen ; nur in dem auf Taf. XXXII abgebildeten Stücke 
findet sich ein Paar pferdefüßiger Vögel, die, wie Andrews gezeigt hat, dem chi-

1 Abbildung bei Chavanne s, Doc. chin. Tafel XV. 
• Abbildung auf Tafel XXXIX. 
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nesischen Formenschatz entlehnt sind. Das läßt, wie schon Stein bemerkt hat, 
darauf schließen, daß auch die tavastaga, wie wir diese Teppichart nun wohl be-
nennen dürfen, einheimische Arbeit sind, sie verraten aber noch in ihrem Namen 
wie in der Technik und den dekorativen Mustern ihren entfernten westasiatischen 
Ursprung. 

Was die namata betrifft, so haben sich Filzreste genug gefunden. Abbildungen 
solcher Filze aus den Ruinen von Ca<;ioda sind Anc. Khot. Tafel LXXVI gegeben. 
Leider sind die Stücke in den meisten Fällen nicht groß genug, als daß man mit 
Bestimmtheit feststellen könnte, welchen Zwecken sie gedient haben. Jedenfalls 
wurden Filzdccken unter anderm als Sattelunterlagen benutzt, wie das Bild eines 
Reiters aus Dandän-Uiliq, Anc. Khot. Tafel LIX, zeigt1• Filz wurde aber auch 
als Futter für Gewänder benutzt (Stein, Inn. As. I, 232), und in Gräbern in der 
Nähe von Lou-lan waren die Toten, die offenbar der alten einheimischen Bevölkerung 
angehörten, mit Filzkappen auf dem Kopfe bestattet; siehe Stein, Inn. As. I, 264ff. 
und Tafel XXIX. 

Hanf ist nach den Funden im Süden des Landes zu allerlei Gebrauchsgegen-
ständen, insbesondere zu Schuhen, verarbeitet worden; siehe Stein, Anc. Khotan I, 
2971• Das zeigt, daß sich sachlich jedenfalls nichts gegen die oben S. 29f. angeführte 
Erklärung von 1m,mapa/amae ka,J,culi als ' Jacke aus Hanfgewebe' einwenden läßt. 

Aufrallig ist, daß in den Dokumenten die Baumwolle nicht erwähnt zu sein 
scheint und sich hier auch ein Name für baumwollene Stoffe nicht nachweisen läßt. 
Aber auch das stimmt mit den Ergebnissen der Grabungen überein. In seinem 
letzten Werke, Ser. I, 221; 279, gibt Stein an, daß sich unter den Haufen von Tex-
tilien an der Stätte des alten Ca<;ioda und in Endere keine Baumwollenreste ge-
funden haben, und zusammenfassend bemerkt er, ebd. S. 16o; 279, daß die Unter-
suchung der zahlreichen Gewebe aus den Ruinen von Khädalik bis zum Lop-nör 
bis jetzt nur Wolle, Hanf und Seide festgestellt habe1 und daß sich Baumwolle 
überhaupt erst in den Funden aus der Zeit der T'ang oder noch späterer Zeit nach-
weisen lasse. 

• Man vergleiche damit die viel prächtigeren 'numdahs' auf den tönernen Pferdestatuen 
aus den späteren Astäna-Gräbcm, Inn. As. Tafel XCV und XCVII. 

• Auch in chinesischen Dokumenten, Anc. Khotan I, 540; Ser. II, 649, werden Hanf-
schuhe erwähnt. 

• Wie sich die einzige, S. 16o angeführte Ausnahme erklärt, bleibt abzuwarten. 




